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Das Cedefop unterstützt die Europäi-
sche Kommission dabei, durch den In-
formationsaustausch und Erfahrungs-
vergleich zu Themen von gemeinsa-
mem Interesse für die Mitgliedstaa-
ten die Berufsbildung und die ständi-
ge Weiterbildung auf Gemeinschafts-
ebene zu fördern und weiterzuent-
wickeln. 

Es stellt Verbindungen zwischen der
Berufsbildungsforschung, -politik und
-praxis her. Es verhilft den politischen
Entscheidungsträgern und praktisch
Tätigen auf allen Ebenen der EU zu
einem besseren Verständnis der Ent-
wicklungen im Bereich der Berufsbil-
dung, um ihnen Schlussfolgerungen
für künftige Tätigkeiten zu erleichtern.
Es bemüht sich ferner darum, Wis-
senschaftler und Forscher zur Ermitt-
lung von Entwicklungstendenzen und
Zukunftsfragen anzuregen.

Grundlage für die Herausgabe der Eu-
ropäischen Zeitschrift „Berufsbildung“
bildet Artikel 3 der Gründungsverord-
nung des Cedefop vom 10. Februar 1975.

Dennoch ist die Zeitschrift unabhän-
gig. Sie verfügt über einen redaktio-
nellen Beirat, der die Artikel unter Wah-
rung der Anonymität von Autoren und
Berichterstattern beurteilt. Dieser Bei-
rat steht unter dem Vorsitz eines an-
erkannten Wissenschaftlers und setzt
sich zusammen aus Forschern sowie
zwei Experten des Cedefop, einem Ex-
perten der Europäischen Stiftung für
Berufsbildung und einem Vertreter des
Verwaltungsrates des Cedefop. Das re-
daktionelle Sekretariat der Europäi-
schen Zeitschrift „Berufsbildung“ wird
ebenfalls von renommierten Wissen-
schaftlern wahrgenommen.

Die Zeitschrift steht auf der Liste der
vom ICO (Interuniversitair Centrum
voor Onderwijsonderzoek, Niederlan-
de) anerkannten wissenschaftlichen
Fachrevuen und auf dem Index der IBSS
(International Bibliography of the So-
cial Sciences).
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Diese Zeitschrift erscheint dreimal jährlich auf
Deutsch, Englisch, Französisch, Spanisch und Por-
tugiesisch.

Die von den Autoren geäußerten Ansichten decken sich nicht notwendigerweise
mit der Position des Cedefop. In der Europäischen Zeitschrift für Berufsbildung
haben die Autoren das Wort, um ihre Analysen und unterschiedlichen, teilweise
sogar kontroversen Standpunkte darzulegen. Auf diese Weise will die Zeitschrift
einen Beitrag zur kritischen Diskussion leisten, die für die Zukunft der beruflichen
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Die Ausgabe Nr. 35 der Europäischen Zeit-
schrift Berufsbildung ist nicht nur ein Mei-
lenstein in der Geschichte dieser Zeitschrift,
sondern auch ein bedeutendes Ereignis in
der wissenschaftlichen Publizistik zu Fragen
der allgemeinen und beruflichen Bildung.

Die vorliegende Ausgabe ist in großen Tei-
len Ergebnis der Zusammenarbeit von vier
Zeitschriften, die in diesem Themenfeld ver-
öffentlichen und sich dabei vor allem der
vergleichenden Betrachtung widmen. Im
Rahmen eines mit finanzieller Unterstützung
der Generaldirektion Forschung der Eu-
ropäischen Kommission 2003 errichteten eu-
ropäischen Netzwerks - Réseau européen
de dissémination en éducation comparée
(Redcom) - kam man überein, in diesen vier
Zeitschriften zeitgleich und in regelmäßigen
Abständen Dossiers zu bestimmten Rah-
menthemen zu veröffentlichen, die sich zur
gemeinsamen Bearbeitung eignen. Als ers-
tes fiel die Wahl auf ein Thema, das auch
Thema dieser Ausgabe der Europäischen
Zeitschrift Berufsbildung ist: Wo steht die
naturwissenschaftliche Ausbildung in Euro-
pa? Die drei Artikel, die im Zentrum der vor-
liegenden Ausgabe stehen, und eine Zu-
sammenschau dieser Artikel erscheinen auch
in der letzten Ausgabe 2005 des englisch-
sprachigen European Journal of Education
(EJE), der französischsprachigen Zeitschrift
Politique de l’éducation et de la formation
(POLEF) und der deutschen Zeitschrift Die
Hochschule. 

Die drei Artikel, ergänzt durch eine Ein-
führung von Bernard Convert vom CLERSE-
CNRS in Lille zum Thema Europa und die
Krise der Naturwissenschaften, erörtern:
❑ die Krise der naturwissenschaftlichen
Disziplinen in Frankreich (Bernard Convert
und Francis Gugenheim),
❑ die Wirtschaftskonjunktur und die Ab-
kehr von den naturwissenschaftlichen Stu-
diengängen in Deutschland (Joachim Haas),
❑ die Entscheidung für Naturwissenschaf-
ten und Technik in den Niederlanden (Maar-
ten Biermans, Uulkje de Jong, Marko van
Leeuwen und Jaap Roeleveld).  

Abgerundet wird das Dossier in jeder Zeit-
schrift durch weitere Artikel zum Rahm-
enthema - in diesem Fall die Hochschulbil-
dung -, wobei jede dieses Themas aus ihrem
eigenen fachjournalistischen Blickwinkel
heraus angeht. Dementsprechend finden Sie

in dieser Ausgabe der Europäischen Zeit-
schrift Berufsbildung zwei weitere Artikel,
und zwar zur beruflichen Bildung im Rah-
men der Hochschulbildung: zum einen den
Beitrag von Éric Verdier und Saïd Hancha-
ne über „Berufsbildungswege und Erwar-
tungen der Familien in Frankreich” und zum
anderen den Artikel von Emmanuel Triby
über „Validierung von Erfahrungen - Um-
wandlungen und Implikationen” in franzö-
sischen Universitäten.

Nun ist die Veröffentlichung eines solchen
gemeinsamen Dossiers in vier Zeitschriften
allein noch nicht unbedingt ein Faktum, das
es als besondere Leistung herauszustellen
gilt. Man sollte aber nicht außer Acht lassen,
dass jede beteiligte Zeitschrift in einer an-
deren Sprache erscheint - eine Ausnahme
bildet die in fünf Sprachen (Spanisch, Deutsch,
Englisch, Französisch und Portugiesisch) er-
scheinende Europäische Zeitschrift Berufs-
bildung. Darüber hinaus unterscheiden sich
die Organisationen, die als Träger der Zeit-
schriften fungieren - eine private For-
schungsgesellschaft, Universitäten und eine
europäische öffentliche Einrichtung - hin-
sichtlich ihrer Rechtsform und Funktions-
prinzipien deutlich voneinander.

Zunächst einmal gibt es also nichts, was der-
art unterschiedliche Organisationen zur Zu-
sammenarbeit animieren könnte. Sie geben
Zeitschriften heraus, die auf einem recht
überschaubaren publizistischen Markt im
Wettbewerb stehen, einem Markt, der ten-
denziell sogar schrumpft, weil den wichtigs-
ten Abonnenten der Zeitschriften - For-
schungsorganisationen, Bildungs- und For-
schungseinrichtungen sowie Bibliotheken -
die Mittel von Jahr zu Jahr gekürzt wer-
den. Gleichzeitig nimmt die Zahl wissen-
schaftlicher Fachzeitschriften, die im Wett-
bewerb stehen, seit rund zehn Jahren unab-
lässig zu. Warum also sollten die Zeitschrif-
ten unter diesen Bedingungen das Risiko
eingehen, die eigene Leserschaft „zur Kon-
kurrenz zu schicken”? Der Ansatz ist somit
alles andere als selbstverständlich.

Die Entscheidung zusammenzuarbeiten wur-
de daher erst nach langem Zögern und ein-
gehenden Erörterungen gefällt. Sie entsprang
nicht etwa einem wissenschaftlichen „Scree-
ning” der jeweiligen Leserschaft, sondern er-
gab sich eher intuitiv aus dem Gedanken
heraus, dass der informierte und erfahrene
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Leser mehr liest als der Leser, der der eige-
nen konzeptionellen und wissenschaftlichen
Nische verhaftet bleibt. Es kann der Leselust
nur förderlich sein, wenn man über die ei-
gene Zeitschrift hinaus andere Zeitschriften
entdeckt und andere Themen erschließt -
denn die Lust am Lesen stellt sich ja be-
kanntlich beim ... Lesen ein. Und unser Fas-
sungsvermögen wird, wenn es sich Ver-
schiedenem widmet, nicht geschmälert, son-
dern geschärft. Und schließlich erreichen
die vier beteiligten Zeitschriften nur sehr
partiell dasselbe Publikum und bedienen
eben nicht alle dieselben Nischen. Vielmehr
decken sie unterschiedliche Bereiche des
Themenfeldes Bildung ab:
❑ die berufliche Bildung (Europäische Zeit-
schrift Berufsbildung)
❑ bildungspolitische Untersuchungen und
Analysen (EJE)
❑ bildungs- und ausbildungspolitische Maß-
nahmen (POLEF)
❑ die Hochschulbildung (Die Hochschule)

So ermöglicht es unser publizistisches Ex-
periment den Zeitschriften, voneinander zu
lernen, und den Lesern, neue Horizonte zu
erschließen. 

Angeregt durch die verschiedenen europäi-
schen Projekte und Finanzierungsprogram-
me und die auf den Europäischen Gipfeln
von Lissabon über Kopenhagen bis Maas-
tricht etablierten Strategien zeichnet sich
in Bildungs- und Berufsbildungskreisen lang-
sam aber sicher eine neue Geisteshaltung
ab. Die vergleichende Bildungs- und Be-
rufsbildungsforschung erhält durch das Ziel,
durch Ausbau des Wissens eine noch leis-
tungsfähigere und lebenswertere europäi-
sche Gesellschaft zu schaffen, deutlichen
Auftrieb, unabhängig davon, ob schwer-
punktmäßig Erstausbildung oder Weiterbil-
dung, allgemeine oder beruflicher Bildung,
Grundbildung oder Hochschulbildung un-
tersucht werden. Dies wiederum fördert die
Initiativen zur Zusammenarbeit auf eu-
ropäischer Ebene und erlaubt es allen Be-
teiligten, die eigenen Egoismen und indi-
viduellen Eigenarten im Namen eines si-
cherlich fragilen, aber hochmotivierenden
gemeinsamen Ideals hintanzustellen.

Das Redcom-Projekt, das mit dieser „ge-
meinsamen“ Zeitschriftenausgabe erstmals
konkrete Gestalt annimmt, ist typisch für die-
sen neuen europäischen Geist. Betrachtet
man die Bibliografien der bildungs- und be-
rufsbildungsbezogenen Fachzeitschriften der
einzelnen Länder Europas, so lassen sich
deutlich wissenschaftliche „Blöcke“ ausma-
chen, die nebeneinander existieren und sich

auch berühren, ohne sich jedoch je wirklich
wechselseitig zu durchdringen. So kann man
beispielsweise Autoren danach gruppieren,
ob sie auf Deutsch, auf Englisch, in roma-
nischen oder in slawischen Sprachen pu-
blizieren. Innerhalb einer Sprachgemein-
schaft liest und zitiert man sich gegenseitig,
sprachgemeinschaftsübergreifend ist dies je-
doch weit seltener der Fall. Das Redcom-
Projekt soll unter anderem zum Brücken-
schlag zwischen den verschiedenen Kultu-
ren im Bereich der Bildungs- und Berufs-
bildungsforschung, -politik und -praxis in
Europa beitragen.

Genau dieses Ziel verfolgt auch die Eu-
ropäische Zeitschrift Berufsbildung in ihrem
ureigenen Themenfeld, der beruflichen Bil-
dung, und deshalb hat sich die Europäische
Zeitschrift ganz selbstverständlich und mit
viel Enthusiasmus dieses publizistischen Ex-
periments angenommen. Es ist unserer Auf-
fassung nach möglich, im Rahmen des Re-
dcom-Netzwerks etwa alle zwei Jahre ein
gemeinsames Dossier zu veröffentlichen,
und wir denken bereits darüber nach, die
Evaluierung der im Rahmen der verschie-
denen europäischen Finanzierungsprogramme
(Europäischer Sozialfonds und die Gene-
raldirektionen „Forschung“ und „Bildung
und Kultur“ der Europäischen Kommission
usw.) durchgeführten Forschungsvorha-
ben zum Rahmenthema des nächsten Dos-
siers im Jahr 2007 zu machen.

Das Redcom-Netzwerk ist kein exklusiver
Club, keine geschlossene Gesellschaft. Wir
würden es ganz im Gegenteil sehr begrüßen,
wenn sich weitere Zeitschriften daran be-
teiligten, die sich schwerpunktmäßig bil-
dungs- und berufsbildungsbezogenen The-
men, dem Zusammenhang von Ausbildung
und Beschäftigung oder der Verbindung zwi-
schen Ausbildung und Erwerbsarbeit wid-
men. Wir werden daher in den kommenden
Monaten Kontakte zu Redaktionen ver-
schiedener fachverwandter Zeitschriften
knüpfen; dabei ist uns jeder Vorschlag zur
Zusammenarbeit höchst willkommen.

Ansprechpartner:

Europäische Zeitschrift Berufsbildung: 
Éric Fries Guggenheim: efg@cedefop.eu.int

European Journal of Education:
Jean Gordon: Jean.Gordon@dauphine.fr

Politique de l’éducation et de la formation:
Françoise Cros: cros.francoise@wanadoo.fr

Die Hochschule:
Robert Reisz: rdreisz@hotmail.com
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Ergänzen Sie kostenlos Ihre Sammlung der
Europäischen Zeitschrift Berufsbildung

Die vergangenen Ausgaben der Europäischen Zeitschrift Berufsbildung wurden in das Eu-
ropäische Berufsbildungsdorf, die interaktive Website des Cedefop, gestellt und unter fol-
gender Adresse frei zugänglich gemacht:
http://www2.trainingvillage.gr/etv/publication/publications.asp?section=18
Dieses Online-Angebot macht Ihnen der Herausgeber, das Cedefop, als europäischer 
öffentlicher Dienstleister.
Auf diejenigen Leser der Europäischen Zeitschrift Berufsbildung, die wie wir der Meinung
sind, dass eine solche Zeitschrift original im Druck vorliegen muss, geht der Redaktionelle
Beirat einen weiteren Schritt zu:
❑ Sie lesen die Europäische Zeitschrift Berufsbildung regelmäßig,
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❑ Ihre Sammlung der Europäischen Zeitschrift Berufsbildung ist unvollständig,
❑ Sie würden Ihre Sammlung der Zeitschrift gern vervollständigen,  
dann sind wir gerne bereit, Ihnen die Nummern der Zeitschrift (Nr. 1 bis 18), die Ihnen
noch fehlen, kostenlos und auf einfache Anfrage in der Sprache Ihrer Wahl zuzusenden,
ganz gleich, ob Sie eine Einzelperson sind oder eine Organisation vertreten (For-
schungs- oder Dokumentationszentrum, Bibliothek, Gewerkschaft, Verband, Kammer).

Richten Sie Ihre Anfrage an egf@cedefop.eu.int oder an folgende Faxadress: (30) 2310-490 117.
Wir versorgen Sie, solange der Vorrat reicht.
Für den Redaktionellen Beirat der Europäischen Zeitschrift Berufsbildung
Éric Fries Guggenheim, Chefredakteur
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Der Auf- und Ausbau der europäischen Wis-
sensgesellschaft erfordert tief greifende Verän-
derungen, auch im Bildungsbereich. So ist
ein Bedarf an Informationen über Bil-
dungsforschung, -politik und -praxis ent-
standen, die für Forscher, politische Ent-
scheidungsträger und praktisch Tätige in al-
len Mitgliedstaaten der EU, in den Kandi-
daten- sowie den Nachbarländern leicht zu-
gänglich sind. Redcom will ein offenes,
mehrsprachiges, multimediales Netzwerk zur
Förderung der Verbreitung von For-
schungsergebnissen und Politikmaßnahmen
schaffen, die das Ergebnis international ver-
gleichender Bildungsforschung sind. Seine
Zielgruppen sind die europäische For-
schungsgemeinde, politische Entschei-
dungsträger, Berufsverbände, praktisch Täti-
ge und ein weiterer Kreis von Akteuren aus
dem Bildungsbereich.  

Das Netzwerk besteht in erster Linie aus wis-
senschaftlichen Zeitschriften, die auf den
Vergleich der Politiken im Bildungsbereich
und die Evaluierung bewährter Verfah-
rensweisen in europäischer Perspektive spe-
zialisiert sind. Diese Zeitschriften erscheinen
in verschiedenen EU-Sprachen und werden
von einer Online-Plattform für Politik und
Praxis im Bildungsbereich unterstützt, die
als Ressourcenbank für politische Entschei-
dungsträger und praktisch Tätige in ganz
Europa dienen soll. 

In Europa gibt es viele Fachzeitschriften von
höchster Qualität, die sich mit unterschied-
lichen Aspekten von Bildung befassen und
sich in mehreren Sprachen an verschiedene
Zielgruppen wenden. Einige sind im We-

sentlichen europäisch oder international aus-
gerichtet, andere beschränken sich auf die
nationale Ebene, verfolgen aber manchmal
auch einen vergleichenden Ansatz. Die Zeit-
schriften werden in zunehmendem Maße
von internationalen Redaktionsgremien her-
ausgegeben. Ungeachtet ihrer jeweiligen be-
sonderen Zielsetzungen und Strukturen be-
fassen sie sich alle explizit oder implizit mit
der Frage, wie ihre Entwicklung in einer zu-
nehmend vernetzten Gesellschaft aussehen
könnte und welches Potenzial für eine künf-
tige Verbreitungspolitik durch Online-Pu-
blikationen bestehen könnte. Redcom soll
in diesem Zusammenhang die Vernetzung
von Publikationen fördern und die Vortei-
le von Kooperationen verdeutlichen: ein
breiteres Publikum für alle Publikationen;
die Bereitstellung einer größeren Plattform
für die Veröffentlichung von Beiträgen von
hoher Qualität; gemeinsame Reflexion über
zukunftsweisende und aktuelle Themen wie
die künftige Rolle des Internet bei der Wis-
sensverbreitung. Darüber hinaus bietet ein
Netzwerk von in Europa veröffentlichten
Zeitschriften den Herausgebern die Chan-
ce, in mehreren Sprachen eine europäische
Sicht eines ausgewählten Themas zu prä-
sentieren. 

Die erste Phase im Aufbau des Netzwerk-
es bildet ein zweijähriges Projekt, das von
der Generaldirektion Forschung der Eu-
ropäischen Kommission finanziert wird. Ko-
ordiniert wird das Projekt vom Institut eu-
ropéen d’Éducation et de Politique sociale
(IEEPS) in Paris; weitere Partner sind das
Wissenschaftliche Zentrum für Berufs- und
Hochschulforschung (WZ1) der Universität

Redcom: Eine
europäische Plattform
für die internationale
vergleichende
Bildungsforschung 

Jean Gordon
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Kassel und das Institut européen pour la Pro-
motion des Innovations et de la Culture dans
l’Éducation (Institut-EPICE) bei Paris. Seit
Juli 2004 ist außerdem die Europäische Zeit-
schrift Berufsbildung (die vom Cedefop her-
ausgegeben wird) an dem Projekt betei-
ligt.

Das Projekt umfasst bislang drei Haupt-
tätigkeiten, von denen die erste eine On-
line-Plattform  für die europäische Bil-
dungsforschung und -politik ist (www.e-
education-europe.org). Diese wurde im Fe-
bruar 2004 auf den Weg gebracht und soll
der Entwicklung einer Ressourcenbank für
politische Entscheidungsträger und praktisch
Tätige in ganz Europa dienen. Sie registriert
aktuelle Entwicklungen in der Bildungs-
forschung, bemüht sich um die Ermittlung
neuer, aktueller Fragen und stellt Dossiers
zu bestimmten Themen zusammen. Derzeit
enthält die Website Seiten über europäische
Perspektiven („Mapping“ des Europas der
Bildung und Lissabon-Prozess), thematische
Dossiers über den Bologna-Prozess und das
lebenslange Lernen sowie ein erstes Dossier
über die Hochschulforschung. 

Ein wichtiger Diskussionsbereich waren die
Auswirkungen der jüngsten Fortschritte im
Bereich des Online-Publishing, wobei die
Möglichkeiten der Nutzbarmachung wis-
senschaftlicher Artikel mittels Online-Edi-
ting ausgelotet werden und die Sichtbarkeit
dieser Beiträge im Vergleich zu Papierpu-
blikationen hinterfragt wird. Zudem hat die
Online-Veröffentlichung bereits vorhande-
ner Zeitschriften Publikationsintervalle und
-termine zur Folge, die sich von herkömm-
lichen Druckpublikationen unterscheiden,
da kein Grund mehr gegeben ist, Veröf-
fentlichungsintervalle von Trimester- oder
Semesterlänge beizubehalten. Aufgrund des
Online-Publishing stellt sich die Frage, ob
man sich für eine kontinuierliche, regel-
mäßige Veröffentlichung einzelner Artikel
oder Beiträge entscheidet anstatt für kom-
plette, auf ein bestimmtes Thema bezogene
Ausgaben oder Artikelsammlungen. Bei der
Veröffentlichung von Druckpublikationen
gibt es, insgesamt gesehen, ein klar defi-
niertes, fertiges Produkt; beim Online-
Publishing müssen die Redaktionsstäbe die-
ses Konzept überdenken. 

Die zweite Projekttätigkeit war ein Seminar,
das im März 2005 stattfand und dem Thema
„Einrichtung einer europäischen Wissens-
bank über Bildung: das Potenzial der von

der Europäischen Union geförderten For-
schung im Bereich der nicht-schulischen Bil-
dung“ gewidmet war. Das Seminar befasste
sich mit Schlüsselfragen der Erzeugung und
Nutzung von europäischem Wissen über Bil-
dung, wobei es sich auf die nicht-schulische
Bildung (Berufsbildung, Hochschulbildung
und Erwachsenenbildung) konzentrierte. Es
brachte die „Erzeuger“ (Forscher, die an von
der Europäischen Union geförderten Pro-
jekten beteiligt waren) und die „Nutzer“ eu-
ropäischen Wissens (europäische und na-
tionale politische Entscheidungsträger sowie
Verantwortliche aus Bildungseinrichtungen)
an einen Tisch, wobei die drei folgenden
Themen behandelt wurden: 

❑ Bestandsaufnahme und Perspektiven im
Hinblick auf eine europäische Wissensbank
über nicht-schulische Bildung;

❑ Übertragbarkeit von Forschungsergeb-
nissen und Verbreitung;

❑ Empfehlenswerte Verfahrensweisen bei
der Konzeption und Umsetzung länder-
übergreifender Forschungsprojekte im Be-
reich der nicht-schulischen Bildung.

Die Ergebnisse des Seminars wurden on-
line veröffentlicht (www.e-education-
europe.org). Die Teilnehmer gelangten zu
der einhelligen Auffassung, dass weiteres
europäisches Wissen - im Gegensatz zu „na-
tionalem“ Wissen - benötigt werde. Es wur-
de vorgeschlagen, dass Wissen als Informa-
tion verstanden werden könne, die in einen
konzeptuellen Rahmen eingebettet sei, wo-
mit gemeint ist, dass die Informationen
aus einem bestimmten Blickwinkel inter-
pretiert werden. Im Folgenden eine kurze
Zusammenfassung der Ergebnisse: 

❑ Von der Kooperation wechselnder Teams
von länderübergreifend erfahrenen Exper-
ten erwartete man sich die bestmöglichen
Ergebnisse hinsichtlich der Erzeugung eu-
ropäischen Wissens;

❑ es sollten Anstrengungen unternommen
werden, die größtmögliche Validität der ver-
fügbaren Informationen sicherzustellen und
die Forschungsergebnisse in die Praxis von
Bildung und Politik zu übertragen. Um Pro-
jektergebnisse nach Vorlage eines Projekt-
berichts zu bewerten, sollten sie in ähnli-
cher Weise evaluiert werden wie bei der Aus-
wahl der Projektvorschläge und, falls mög-
lich, von denselben Evaluatoren;
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❑ die Prioritäten der europäischen For-
schung sollten von politischen Entschei-
dungsträgern und Forschern gemeinsam mit
den Sozialpartnern definiert werden. Es kön-
nen mehrere spezifisch politikrelevante The-
men ermittelt werden, die nicht durch die
länderübergreifende Forschung abgedeckt
werden und daher der besonderen Förde-
rung durch die politischen Entscheidungs-
träger bedürfen. Weitere wichtige Themen
sind die Ermittlung der Endnutzer von In-
formationen und die Entwicklung neuer Pro-
jekte. Um diese Prozesse in Gang zu brin-
gen, sind mehr Kommunikation und Trans-
parenz erforderlich;

❑ die kontextgerechte Aufbereitung von
Wissen ist eine grundlegende Voraussetzung
dafür, dass es für verschiedene Typen von
Endnutzern sichtbar und verständlich wird.
Im Prinzip kann von Forschern nicht erwartet
werden, dass sie auch Experten für Wis-
senstransfer und -verbreitung sind. Die For-
schungsprojekte könnten durch beratende
Gremien unterstützt werden, oder es könn-
ten „Beauftragte für Wissensorganisation“
ausgebildet werden, die die Kluft zwischen
der wissenschaftlichen Gemeinde und ver-
schiedenen Gruppen von Endnutzern über-
brücken. Wissensorganisation sollte als ein
eigener Aufgabenbereich betrachtet werden; 

❑ es existieren verschiedene Medien der
Wissensverbreitung, von denen das wich-
tigste das Internet ist. Um eine erfolgrei-
che Verbreitung zu gewährleisten, muss qua-
litativ hochwertiges Wissen ausgewählt wer-
den, und es muss sichergestellt werden, dass
es für seine wichtigsten Endnutzer leicht zu-
gänglich ist;

❑ politikrelevantes Wissen ist per defini-
tionem zeitbezogen und instabil. Es werden
Kontrollverfahren benötigt, um das durch
länderübergreifende Projekte gewonnene
Wissen zu speichern. Außerdem sollten Da-
tenbanken aufgebaut werden, um den Zu-
gang zu Längsschnittinformationen zu er-
möglichen.

Die dritte Projekttätigkeit betrifft die Zeit-
schriften direkt. Es handelt sich dabei um
die erste gemeinsame Ausgabe, die von dem
Netzwerk veröffentlicht wird. Derzeit sind
folgende Zeitschriften beteiligt: European
Journal of Education, Politiques d’éducati-
on et de formation, Die Hochschule und die
Europäische Zeitschrift Berufsbildung. Die
gemeinsame Ausgabe wird in vier Zeit-

schriften, die in fünf Sprachen veröffentlicht
werden, ein gemeinsam ausgewähltes The-
ma untersuchen. Die Zeitschriften und die
Redcom-Partner sind überzeugt, dass hier-
mit eine geeignete Methode zur Förderung
der Verbreitung ausgewählter Themen aus
dem Bereich der Bildung in europäischer
Perspektive gefunden wurde. Redcom bemüht
sich daher, das Zeitschriftennetzwerk im Jahr
2006 auszubauen. 

Die gemeinsame Ausgabe wurde von einem
Ad-hoc-Redaktionsausschuss konzipiert und
herausgegeben, in dem Redaktionsmitglie-
der aller Zeitschriften vertreten waren. Der
Schwerpunkt und Umfang dieser Ausgabe
wird im nächsten Editorial ausführlicher dar-
gestellt. Das Rahmenthema, das für diese ers-
te gemeinsame Ausgabe ausgewählt wurde,
wird derzeit sowohl in den einzelnen Staa-
ten als auch auf europäischer Ebene erörtert.
Es geht um die Problematik der naturwis-
senschaftlichen Hochschulstudien in Euro-
pa, die unter verschiedenen Blickwinkeln
beleuchtet wird, darunter auch die Verän-
derungen des Einschreibungsverhaltens und
dessen Auswirkungen auf den europäischen
Forschungsraum und auf die Entwicklung
beruflicher Kompetenzen. Jede Zeitschrift
setzt entsprechend ihrer Leserschaft und dem
gewählten redaktionellen Blickwinkel einen
eigenen Schwerpunkt. Die Titel und Er-
scheinungstermine sind folgende: 

❑ für das European Journal of Education:
Scientific Studies in Europe and the ERA (Na-
turwissenschaftliche Studien in Europa und
im EFR) (Dezember 2005),

❑ für die Europäische Zeitschrift Berufs-
bildung: Naturwissenschaftliche Studien in
Europa: auch ein Thema für die Berufsbil-
dung (Nr. 35, Mai - August 2005),

❑ für Politiques d’éducation et de formati-
on: Les études scientifiques en Europe - l’ap-
proche comparative (Naturwissenschaftliche
Studien in Europa - ein vergleichender An-
satz) (Dezember 2005),

❑ für Die Hochschule: Naturwissenschaft-
liche Studien in Europa (Oktober 2005).

Eines der bisherigen Ergebnisse des Red-
com-Projekts besteht darin, dass es die zu-
nehmende Bedeutung des Arbeitens in Netz-
werken für die Schaffung von Synergieef-
fekten unterstrichen hat. Die Vernetzung er-
fordert weit mehr als früher IKT-gestützte
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Tools - von daher ist es wichtig, Zeitschrif-
ten mit webbasierten Kommunikations- und
Interaktionstools zu verlinken. Eine zweite
Erkenntnis lautet, dass Methoden und Ver-
fahren benötigt werden, die es erlauben For-
schungsergebnisse so zu interpretieren, dass
sie für Entscheidungsträger und praktisch
Tätige nutzbar sind. Zentral ist dabei das
Problem geeigneter Schnittstellen zwischen
der Erzeugung neuen Wissens (Forschung)
einerseits und seiner Interpretation, Ver-
breitung und Vermittlung an Entschei-
dungsträger und praktisch Tätige anderer-
seits. Das Projekt bemühte sich um ent-
sprechende Lösungen, indem es sowohl vor-
handene Zeitschriften und Teams vernetzte

als auch neue, webbasierte Ansätze für die
Verbreitung entwickelte und Verbindun-
gen zwischen den beiden Ansätzen schuf.
Es ermöglichte den Partnern breit angeleg-
te Diskussionen über zentrale Fragen der
Forschung und geeignete Verbreitungsme-
thoden, um die Ergebnisse politischen Ent-
scheidungsträgern und praktisch Tätigen zu-
gänglich zu machen. Die Vernetzung von
Zeitschriften mit vergleichbaren Zielsetzun-
gen, die in verschiedenen Sprachen her-
ausgegeben werden, stellt eine Herausfor-
derung für die Verbreitung einer europäi-
schen Perspektive dar und eröffnet neue
Möglichkeiten der webbasierten Verbreitung. 
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Zu dem Zeitpunkt, als Europa mit der Stra-
tegie von Lissabon den Weg zu einer „wis-
sensbasierten Wirtschaft“ einschlug, mussten
mehrere europäische Staaten feststellen, dass
sich die junge Generation in ihren Län-
dern von den Naturwissenschaften abkehr-
ten. In den 90er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts ging in Deutschland, Frank-
reich, Italien und in den Niederlanden, um
nur einige Beispiele zu nennen, die Zahl der
Studienanfänger an naturwissenschaftlichen
Universitäten von Jahr zu Jahr weiter zurück.
Allerdings war Europa nicht allein von die-
sem Syndrom der Abkehr von den natur-
wissenschaftlichen Fächern und von einem
drohenden Mangel an Wissenschaftlern be-
troffen. Während der vergangenen 30 Jahre
verzeichneten die Vereinigten Staaten von
Amerika einen drastischen Rückgang der
Zahl der Absolventen der Fächer Natur-
wissenschaften, Mathematik und Physik (1),
der sich zugunsten von Fächern wie Recht
oder Betriebswirtschaft (Business) (2), aus-
wirkte. Das gleichzeitige Auftreten der glei-
chen Symptome in mehreren Ländern Eu-
ropas alarmierte die Bildungsbehörden, ver-
setzte die Medien in Aufruhr und veranlass-
te die Vereinigungen von Wissenschaftlern,
sich mit diesem Thema auseinanderzuset-
zen. In der gesamten Europäischen Union
wurde eine Vielzahl von Initiativen ergrif-
fen: Einführung innovativer pädagogischer
Verfahren bereits in der Primarstufe, Bemü-
hungen zur Verstärkung der Verbindungen
zwischen Gymnasien und Universitäten, Ein-
führung von Maßnahmen, die auf die Ziel-
gruppe der „Talentreserven“, auf Mädchen,
Kinder aus Einwandererfamilien usw., ab-
stellten. 

Mit der Beitragsreihe in diesem Heft sollen
das Ausmaß des Phänomens beleuchtet und
die Ursachen in mehreren europäischen Län-
dern analysiert werden, ohne jedoch im Min-
desten die Bedeutung der genannten Initia-
tiven in Frage zu stellen, die mit Engage-
ment und Kompetenz betrieben werden. Der
Zweck der vorliegenden Untersuchungen
ist es vielmehr, vor vorschnellen Interpreta-

tionen der Symptome und diesbezüglichen
Abhilfemaßnahmen zu warnen, bei denen
dann mit einer eingeschränkten Wirksam-
keit zu rechnen wäre. 

In den Beiträgen in diesem Heft werden
zunächst bestimmte Ähnlichkeiten zwischen
den europäischen Ländern herausgearbei-
tet, und zwar insbesondere in Bezug auf die
Vorstellung, die sich die jungen Menschen
von naturwissenschaftlichen Studien ma-
chen. Offenbar stehen sie überall in dem
Ruf, die „schwierigsten“ Studiengänge zu
sein. Diese Schwierigkeit findet sich auch
tatsächlich in den Zahlen bestätigt. Biermans
et al. weisen in ihren Ausführungen darauf
hin, dass diejenigen Studierenden in den
Niederlanden, die sich aus naturwissen-
schaftlichen Zweigen der Sekundarbildung
kommend für ein nicht-naturwissenschaftli-
ches Hochschulstudium entschieden haben,
ihre Aussichten auf Erlangung eines Diploms
in allen Fächern größer einschätzen als in
den Naturwissenschaften. Der französische
Beitrag zeigt, dass die Abiturienten natur-
wissenschaftlicher Schulzweige in allen Stu-
dienfächern besser abschneiden als die übri-
gen Abiturienten, dass sie jedoch gerade
in den Naturwissenschaften schlechtere
Ergebnisse erzielen, obwohl sich die Besten
unter den Abiturienten für ein naturwissen-
schaftliches Studium entscheiden. 

Wenn es also zutrifft, dass die naturwis-
senschaftlichen Studien schwieriger sind und
als schwieriger gelten, stellt sich die Frage,
warum dieser - durchaus nicht neue -
Ruf die Studierenden heute in höherem Maße
abschreckt als je zuvor. Meiner Hypothese
zufolge ist dieses Phänomen mit einer an-
deren parallel verlaufenden Erscheinung ver-
knüpft, die in allen europäischen Ländern
gleichzeitig aufgetreten ist - namentlich dem
zeitgleichen sehr starken Anstieg der Zahl
der Studierenden und der weniger strengen
schulischen (und sozialen) Auslese, die die-
ser Anstieg zwangsläufig mit sich bringt. Im
Laufe der zurückliegenden 25 Jahre hat sich
die Zahl der Studierenden in der Europäi-

Europa und die
Krise der 
Naturwissenschaften

Bernard
Convert
Centre national de la
recherche scientifique
(Centre Lillois d’Études
et de Recherche 
Sociologiques et 
Économiques [CLERSE],
Lille, Frankreich)

(1) In Japan ist dieses Phänomen we-
niger ausgeprägt. Während sich die
Zahl der Studierenden an Univer-
sitäten zwischen 1970 (1 300 000)
und 2003 (2 500 000) praktisch ver-
doppelt hat, ist der Anteil der Stu-
dierenden an naturwissenschaftli-
chen Fakultäten zwar geringfügig
angestiegen, bleibt allerdings (mit
3,5 % im Jahr 2003) niedrig, und der
Anteil der Studierenden der Inge-
nieurwissenschaft sank von 21,1 %
auf 17,8 %, wobei jedoch hier ein
sehr viel höherer Anteil auf Frau-
en entfällt. 

Quelle: Statistik MEXT. In (dem fran-
zösischsprachigen Teil von) Kana-
da bestreiten die Soziologen aus-
drücklich die These einer Abkehr
von den Naturwissenschaften durch
die Studierenden in diesem Land
(siehe Foisy M., Gingras Y., Sérigny
J., Séguin S., Portrait statistique des
effectifs étudiants en Sciences et en
Génie au Québec (1970-2000), Le
Bulletin de l’enseignement supérieur,
Oktober 2000).

(2) Die Entwicklung der Zahl der Ab-
solventen von Masterstudiengängen
verlief in den Vereinigten Staaten
von Amerika wie folgt: Im Vergleich
zu den Zahlen des Bezugsjahrs 1970
(Index 100) lag der entsprechende
Gesamtwert für das Jahr 2000 bei
203, der für Masterabschlüsse in Ma-
thematik bei 59, für Masterabschlüsse
in Physik (Physik und Technik) bei
80 und im Fach Biologie bei 111.
Demgegenüber steht der Index für
Informatik bei 1010, für die Ge-
sundheitsberufe bei 759. Die nicht-
naturwissenschaftlichen Fächer, die
eine sehr starke Zunahme zu ver-
zeichnen haben, sind Betriebswirt-
schaft (Index 448, 2000) und Recht
(Index 401). 

Quelle: National Center for Edu-
cation Statistics, Department of Edu-
cation, USA.
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schen Union mehr als verdoppelt, wobei
Portugal, Griechenland, Spanien und Finn-
land sehr starke Steigerungen (um das Drei-
oder Vierfache) zu verzeichnen haben (wo-
hingegen Deutschland das Land mit dem ge-
ringsten Anstieg (50 %) ist) (3). Die Studie-
renden im heutigen Europa, die im Durch-
schnitt einer weniger strikten Auslese an den
Schulen unterworfen sind als früher, dürf-
ten somit verstärkt dazu neigen, vor der an-
geblichen Schwierigkeit der naturwissen-
schaftlichen Fächer zurückzuschrecken, zu-
mal diesem Ruf in der heutigen Zeit kein
Ausgleich in Form von besonders gut flo-
rierenden Märkten (natürlich mit Ausnahme
des Informatiksektors) oder von einem be-
sonders positiven Ansehen von Wissenschaft
und Technik in der Vorstellungswelt der neu-
en Generationen gegenübersteht (wie dies
beispielsweise in den 60er und 70er Jah-
ren des vergangenen Jahrhunderts, den
großen Zeiten der Eroberung des Weltraums
oder spektakulärer medizinischer Innova-
tionen, möglich war) (4). Statt dessen wird
in den Medien und Romanen heute die Welt
des Rechts oder der Wirtschaft gefeiert. 

Auch gemessen an den mit naturwissen-
schaftlichen Fächern verbundenen gesell-
schaftlichen Vorstellungen sind diese Studi-
engänge heute in Bezug auf die Qualität der
Beschäftigung und auf die Vergütung weni-
ger „rentabel“ als andere. Dies macht vor al-
lem der niederländische Beitrag deutlich, in
dem darauf hingewiesen wird, dass gute
Schüler unter den wissenschaftlichen Hoch-
schulstudiengängen, auf die sie im Rahmen
ihrer Sekundarbildung vorbereitet wurden,
bevorzugt die Fächer auswählten, die ihnen
einfacher und „rentabler“ erschienen, wie
Betriebswissenschaft, Recht oder Medizin,
und dass die weniger guten Schüler sich bei-
spielsweise für Sozial- oder Geisteswissen-
schaft als Studienfach entschieden, wobei
sie sich trotz der zugegebenermaßen gerin-
geren „Rentabilität“ größere Chancen auf ei-
nen Abschluss ausrechneten.

Abgesehen von den Ähnlichkeiten zwischen
den Ländern, die meines Erachtens darauf
zurückzuführen sind, dass in allen Län-
dern Europas zeitgleich die Zahl der Stu-
dierenden sehr stark anstieg und eine De-
mokratisierung der Studentenschaft stattfand,
gibt es nach wie vor gravierende Unter-
schiede. Sie sind der Grund dafür, dass an-
scheinend ähnliche Auswirkungen in eini-
gen Fällen ganz unterschiedliche Ursachen
haben können. Dies soll am Beispiel von

Deutschland und Frankreich veranschaulicht
werden. Diese beiden Länder verzeichneten
nahezu gleichzeitig (in den 1990er Jahren)
einen deutlichen Rückgang bei der Zahl ih-
rer Chemiestudenten. In den Beiträgen über
diese beiden Länder werden allerdings kei-
neswegs die gleichen Ursachen als Erklärung
für diesen Rückgang genannt. Während im
Falle Frankreichs die Konkurrenz der tech-
nischen Fächer verantwortlich gemacht wird,
werden im Beitrag über Deutschland die
ungünstigen Signale vom Arbeitsmarkt als
Ursache angeführt. Diese Schlussfolgerun-
gen konnten nicht allein aus einem inter-
nationalen Vergleich der europäischen Sta-
tistiken gezogen werden, so notwendig er
auch ist. Es war erforderlich, die jeweiligen
Zahlen vor dem Hintergrund ihres natio-
nalen Kontextes zu analysieren, der zum Teil
nicht mit dem des Nachbarlandes vergleich-
bar ist. Die Entscheidung für ein Chemie-
studium an einer Universität in Frankreich
kann nicht ohne Einbeziehung der Alterna-
tiven, Berufsbildung oder Grandes Écoles
(Elitehochschulen), die trotz der Harmoni-
sierungsbemühungen als französische Be-
sonderheit fortbestehen, gewertet werden.
Das gleiche gilt für den Zustrom zu Uni-
versitäten in Deutschland, bei dessen Be-
wertung die in Frankreich unbekannten Al-
ternativen für deutsche Abiturienten berück-
sichtigt werden müssen, namentlich der Weg
über eine berufliche Ausbildung im Unter-
nehmen vor einem Studium an einer Uni-
versität (oder anstelle eines Universitätsstu-
diums). Die Entscheidung für ein Chemie-
studium an der Universität kann deshalb
durchaus unterschiedliche Bedeutung ha-
ben, je nachdem, ob sie in Frankreich oder
in Deutschland getroffen wird. Nicht nur,
weil die Strukturen der Hochschulbildung
in ihrer Gesamtheit ungeachtet der Harmo-
nisierungsmaßnahmen nach wie vor große
Unterschiede aufweisen, sondern auch, und
dieser Aspekt hat tiefere Wurzeln, weil die
eigentliche Bedeutung des Systems der Hoch-
schulbildung in den jeweiligen Gesellschaf-
ten der Länder, seine Beziehung zur Be-
schäftigung, seine Stellung innerhalb der Le-
bensläufe der Einzelnen von Land zu Land
so verschieden voneinander sind, dass sich
ohne Übertreibung feststellen lässt, ein Stu-
dium in Deutschland hat nicht die gleiche
Bedeutung wie ein Studium in Frankreich
oder in Italien. Den Vergleich lediglich auf
eine Gegenüberstellung von Zahlen aus eu-
ropäischen Statistiken zu beschränken be-
deutete, einen Großteil dieser Hintergründe
von der Betrachtung auszuschließen.
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(3) Europäische Kommission, 2002,
Schlüsselzahlen zum Bildungswe-
sen in Europa - 2002, Luxemburg,
Amt für amtliche Veröffentlichungen
der Europäischen Gemeinschaf-
ten, Abbildung 4, Kapitel F-5.

(4) Meinungsumfragen zufolge hat
hingegen das Bild der Naturwis-
senschaften und der naturwissen-
schaftlichen Berufe, zumindest in
Frankreich, durch die in den ver-
gangenen 15 Jahren deutlich ge-
wordenen „Verheerungen des Fort-
schritts” kaum Schaden genommen.
(siehe Boy, D., Le progrès en procès,
Paris, Presses de la Renaissance,
1999).
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Die Untersuchung der Frage der Abkehr von
den naturwissenschaftlichen Studiengängen
ist eine gute Gelegenheit, diese Unterschie-
de und ihre Auswirkungen zu erforschen.
Auf der Suche nach den Gründen für den
Rückgang der Studentenzahlen an natur-
wissenschaftlichen Fakultäten verweisen die
Autoren in ihren Beiträgen mit jeweils un-
terschiedlicher Betonung auf den Arbeits-
markt oder auf die Funktionsweise des
Bildungssystems. Im Falle Deutschlands und
der Niederlande wird als Erklärung zumeist
der Arbeitsmarkt genannt. In Frankreich über-
wiegend die Struktur des Schulsystems, auch
wenn bestimmte Entscheidungen mit dem
Hinweis auf den Arbeitsmarkt erklärt wer-
den. Natürlich liegt die Ursache für die un-
terschiedlichen Ansätze in den verschiede-
nen nationalen Traditionen der Soziologie
der Bildung. Ein Großteil dieser Unterschiede
in den Traditionen ist allerdings auf die Funk-
tionsweise des Bildungssystems und die Be-
ziehung zwischen Bildungssystem und Be-
schäftigung zurückzuführen. 

Ein Vergleich der Situation in Deutschland,
Italien (5) und Frankreich lässt drei idealty-
pische Arten von Beziehungen zwischen Bil-
dung und Beschäftigung und gleichzeitig
drei verschiedene, dem Anschein nach je-
doch ähnliche Erklärungen der Symptome
erkennen. 

Ein Merkmal des deutschen Schulsystems
als Ganzes ist die Problematik der Schulbe-
ratung und der Eingliederung in Gesellschaft
und Beruf (6). Aus dem Beitrag von Joachim
Haas geht hervor, dass bestimmte Beschäf-
tigungsbereiche in Deutschland wie ge-
schlossene Märkte funktionieren, die klar
gegeneinander abgegrenzt und eng mit ei-
nem Studienfach verbunden sind. Physik,
Chemie, Technik, Elektrotechnik sind Fach-
bereiche von Universitäten, die direkt mit
bestimmten Untermärkten der Wirtschaft in
Verbindung stehen (für Ingenieure wurde
sogar der Begriff der „Schornsteinkarrieren“
geprägt). Die Entscheidung für ein Studium
dieser Fächer orientiert sich daher in hohem
Maße an den Signalen, die diese Untermärkte
(manchmal sogar nur ein einzelnes emble-
matisches Unternehmen, wie Siemens) aus-
senden, und der (zeitweilige) Studenten-
mangel an diesen Fakultäten spiegelt kei-
neswegs eine vielfach als Erklärung ange-
führte „Abkehr von den Naturwissenschaf-
ten“ wider, sondern vielmehr eine Reaktion
auf ungünstige Signale (Entlassungen, Ein-
stellungsprobleme usw.). Die Abfolge von

Mangel und Überfluss, die aus solchermaßen
gesteuerten Entscheidungen resultiert und
durch eine überaus flexible Aufnahmeka-
pazität des Bildungssystems ermöglicht wird,
ist Ursache der zyklischen Veränderungen
der Zahl der Studienanfänger in diesen
Fächern, wie eine langfristige Analyse in
frappierender Weise erkennen lässt. Seit En-
de der 1990er Jahre nehmen die Einschrei-
bungen in Fächern wie Physik, Chemie und
Ingenieurwissenschaften in Deutschland wie-
der zu und bestätigen auf diese Weise den
zyklischen Charakter dieser Entwicklung.

Die Situation in Italien ist der in Deutsch-
land insofern genau entgegengesetzt, als es
in Italien eine klare Trennung zwischen
Hochschulbildung und Beschäftigung gibt,
was für die Naturwissenschaften und die
übrigen Fächer gleichermaßen gilt. Italien
hat kaum Angebote als Bindeglied zwischen
Bildung und Beschäftigung, und zwar we-
der eine wirksame Beratung bei der Auf-
nahme eines Studiums noch Dienste, die bei
Beendigung des Studiums die Eingliederung
von Hochschulabsolventen bewerten oder
fördern. Die Vorstellung, das Hochschul-
studium an konkreten beruflichen Zielen
auszurichten, ist den Studierenden eher fremd.
Im Übrigen wurde die Einführung berufs-
bezogener Hochschulzweige in Italien sehr
zögerlich betrieben, und diese Einrichtun-
gen scheinen nur wenig Anklang zu finden
(7). Die Universität ist (mit Ausnahme der
Kunstakademien) nach wie vor die wich-
tigste Einrichtung zur Erlangung einer Hoch-
schulbildung. Faktoren, wie beispielsweise
die geografische Verteilung des Angebots,
können die Studierenden in ihrer Entschei-
dung sehr stark beeinflussen. Bei den italie-
nischen Universitäten hat sich die Tradition
der Spezialisierung auf bestimmte Fächer
fast unverändert erhalten (Pisa steht für Na-
turwissenschaften, Bologna für Jura usw.),
und schon die Nähe einer Universität kann
als Grund für die Wahl eines Studienfa-
ches ausreichen, was vor allem für Studie-
rende aus einfachen Verhältnissen gilt. Im
Übrigen ist die italienische Universität im-
mer noch eine Welt für sich, die sich der Ge-
sellschaft gegenüber stärker verschließt, als
es in anderen Ländern der Fall ist, und die
sich nur langsam reformiert. Ihre Studen-
tenschaft ist sehr heterogen, und die Miss-
erfolgs- und Wiederholungsquoten sind bei
den Studierenden im Durchschnitt sehr hoch
(8). Für die naturwissenschaftlichen Studi-
engänge gibt es in dieser Hinsicht keine Aus-
nahme. Vielmehr ist festzustellen, dass der
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(5) Bei den Informationen über Ita-
lien stützen wir uns auf das Buch
von Teresa Longo: Longo, T., Sci-
enze, un mito in declino? La crisi
delle iscrizioni alle Facoltà scienti-
fiche:Italia, Francia, sguardo inter-
nazionale, Stamperia Editoriale Pi-
sania, 2003.

(6) Francine Vaniscotte beschreibt
dies als „deutsche” Besonderheit des
Bildungswesens. Siehe Vaniscotte,
F., Les Écoles de l’Europe: Systèmes
éducatifs et dimension européenne,
Paris, INRP, 1996.

(7) Longo, a. a. O., S. 18.

(8) Siehe auch Vaniscotte, F., Les Éco-
les de l’Europe: Systèmes éducatifs et
dimension européenne, Paris, INRP,
1996.
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Prozess der Dezentralisierung, in dessen Ver-
lauf „Außenstellen“ der Universitäten in der
Nähe der Zielgruppen gegründet wurden,
nur in seltenen Fällen die naturwissen-
schaftlichen Fakultäten betraf. Dies hat in
einem Land, in dem sich die Studierenden
bei ihrer Entscheidung von der Nähe zu ei-
ner Bildungsstätte leiten lassen, zum Rück-
gang der durchschnittlichen Zahl der Studi-
enanfänger in den Naturwissenschaften bei-
getragen. Hinzu kommt, dass die nationa-
len Behörden nur begrenzt Anstrengungen
zur Förderung der wissenschaftlichen For-
schung unternehmen und dass die Dynamik
der italienischen Volkswirtschaft von Indus-
triezweigen getragen wird, für die Wissen-
schaft und Technik eine untergeordnete Rol-
le spielen und die wenig Bedarf an hoch-
rangigen wissenschaftlichen oder techni-
schen Führungskräften haben. Wenn die Ab-
solventen naturwissenschaftlicher Studi-
engänge zu dem Personenkreis gehören, der
gute und gut bezahlte Arbeitsplätze findet,
ist dies unter diesen Umständen nicht dar-
auf zurückzuführen, dass sich die Arbeitge-
ber die fachlichen Kompetenzen zunutze
machen, sondern auf die Tatsache, dass das
Universitätsdiplom in Naturwissenschaften
als „Gütezeichen“ gilt und die Wissenschaftler
aufgrund des erworbenen Know-hows und
der erlernten Methoden die wichtige Ei-
genschaft der Flexibilität mitbringen (anders
als in Deutschland werden diplomierte Na-
turwissenschaftler in Italien häufig nicht in
ihrem Studienfach beschäftigt). 

Frankreich ist der dritte typische Fall. In die-
sem Land sind bekanntlich die Hoffnungen
auf sozialen Aufstieg seit jeher in hohem
Maße mit der Schulbildung verknüpft. Stär-
ker als andernorts werden die Karrierecha-
ncen durch das Niveau der Erstbildung be-
stimmt. Dies hat eine ausgeprägte Hierar-
chie des Bildungssystems zur Folge. Die
Grandes Écoles, die ihre Studierenden in
äußerst strengen Aufnahmeprüfungen aus-
wählen, bilden die Spitze dieses Systems,
noch vor der Universität. Eine weitere star-
ke Konkurrenz hat die Universität in den be-
rufsbezogenen Hochschulen, die ebenfalls
eine Auslese beim Zugang treffen. Anders
als in Deutschland richten junge Franzo-
sen ihre Entscheidung für ein Studienfach
nach dem Status der Schulzweige und nicht
nach den Aussichten auf dem Arbeitsmarkt
aus, oder um es genauer zu sagen, je bes-
ser das Abschneiden in der Schule (und je

höher die soziale Herkunft), desto später in
der schulischen Laufbahn spielt für den
Schüler die Frage der Berufsaussichten eine
Rolle. Das Aufkommen neuer, schulisch und
sozial weniger stark selektierter Generatio-
nen von Studierenden hat den berufsbezo-
genen Einrichtungen der Hochschulbildung
zum Erfolg verholfen, da diese Gruppe den
berufsorientierten Hochschulen den Vorzug
vor der Universität gibt, und zwar nicht un-
bedingt wegen der hiermit verbundenen
konkreten Berufsaussichten, sondern weil
die Auslese, die bei der Aufnahme getrof-
fen wird, gleichbedeutend mit sichereren
Berufsaussichten zu sein scheint. Dies sind
auch die Gründe für den Wettbewerb, der
innerhalb der naturwissenschaftlichen Uni-
versitäten zwischen den theoretischen na-
turwissenschaftlichen Fachbereichen und
den in den 1990er Jahren entstandenen Fach-
bereichen der angewandten Wissenschaft
und der Technik herrscht. 

Wie diese Ausführungen zeigen, kann die
„Krise der Naturwissenschaften“ unter die-
sen Umständen in den verschiedenen eu-
ropäischen Ländern vielfältige Ausprägun-
gen annehmen und reicht die Förderung der
Wissenschaft und der Kultur der Wissen-
schaft, so unerlässlich sie ist, nicht aus, um
Entwicklungen entgegenzuwirken, deren
Ursachen anderswo liegen (9): in Deutsch-
land in der Konjunktur der Wirtschaft, in Ita-
lien bei den Folgen der geografischen Ver-
teilung des Hochschulangebots und in Frank-
reich bei den Auswirkungen der strukturel-
len Entwicklung von Angebot und Nach-
frage im Bereich Bildung. 

In Bologna und in Lissabon hat Europa
die Unterschiede der Bildungssysteme sei-
ner Mitgliedstaaten anerkannt und seinen
Willen bekräftigt, einen europäischen Hoch-
schulraum zu schaffen. Die Untersuchung
eines Phänomens, wie der „Krise der Wis-
senschaften“, das vielen Mitgliedstaaten ge-
mein ist und doch in jedem Fall nationale
Besonderheiten aufweist, vermittelt eine Vor-
stellung von dem Weg, der noch zurückzu-
legen ist, wobei zu beachten ist, dass die am
stärksten verfestigten Unterschiede nicht so
sehr in den Strukturen des Bildungswesens
selbst liegen als vielmehr in dem Platz, den
das Hochschulstudium innerhalb der Bio-
grafie und der Planungen für den weiteren
Lebenslauf der Einzelnen einnimmt.
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(9) Die Medien sind aufgrund ihrer
beruflichen Einseitigkeit geneigt, die
Macht der reinen Darstellung zu fei-
ern und die sozialen Phänomene
nach ihrem „vordergründigen Wert”
zu betrachten, und messen daher
Maßnahmen, die allein darauf ab-
stellen, das Bild der Naturwissen-
schaften aufzupolieren, eine zu große
Bedeutung bei. Vor diesem Hinter-
grund ist der Artikel in der franzö-
sischen Zeitung Le Monde (vom 29.
Januar 2005) zu verstehen, in dem
die steigende Zahl der Studienan-
fänger im Fach Physik in Deutsch-
land als Folge der Ausrufung des
Jahres 2000 zum Jahr der Physik ge-
sehen wird. Die Statistik belegt je-
doch, dass die Zahl der Neuzugän-
ge zum Fach Physik in Deutschland
bereits seit 1998 ansteigt. Siehe
Troendle, G., Mapping Physics Stu-
dents in Europe, Mulhouse, Euro-
pean Physical Society, 2004.
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Bernard
Convert
Centre national de la
recherche scientifique
(Centre Lillois d’Études
et de Recherche 
Sociologiques et 
Économiques [CLERSE],
Lille, Frankreich)

Seit Mitte der neunziger Jahre bele-
gen immer weniger französische Stu-
dierende an den Universitäten na-
turwissenschaftliche Fächer. In die-
sem Zusammenhang war allzu rasch
von einer „Abwendung der Jugend
von den Naturwissenschaften“ die
Rede, denn in erster Linie ist die-
ses Phänomen durch soziodemo-
grafische Veränderungen bedingt.
Als Hochschuleinrichtung ohne Zu-
gangsbeschränkungen stellt die Uni-
versität eine Ausweichmöglichkeit
für Studierende dar, denen der Zu-
gang zu Studiengängen mit Aus-
wahlverfahren verwehrt bleibt. In
den Jahren, die einen sehr starken
Anstieg der Studierendenzahlen zu
verzeichnen hatten (1985-1995), wur-
de die Universität zum Hauptauf-
fangbecken für diesen Zustrom. Nach
1995 wurden immer mehr Studi-
engänge mit Auswahlverfahren an-
geboten, während die Zahl der Stu-
dierenden stagnierte. In der Folge
ging die Zahl der Neueinschreibun-
gen an den Universitäten insbeson-
dere in den naturwissenschaftlichen
Fächern zurück. Außerdem durch-
laufen Abiturienten der naturwis-
senschaftlichen Sekundarschulzüge
heute keinen so strengen schulischen
und sozialen Ausleseprozess mehr
wie vor fünfzehn Jahren. Diese Ober-
schüler aus einfacheren sozialen Ver-
hältnissen und mit niedrigerem schu-
lischen Leistungsniveau schrecken
vor den naturwissenschaftlichen Stu-
diengängen zurück, die als schwie-
riger und weniger „lohnend“ gelten
als andere Fachrichtungen.

Einleitung 

Wie das gesamte restliche Europa befindet
sich Frankreich auf dem Weg in die „Wis-
senswirtschaft“ und wie einige andere sei-
ner europäischen Partner sorgt sich das Land
um die Erneuerung seiner naturwissen-
schaftlichen Eliten. So belegen seit Mitte der
1990er Jahre immer weniger französische
Studierende an den Universitäten naturwis-
senschaftliche Fächer; als erste hiervon be-
troffen waren die Fachrichtungen Physik und
Chemie, es folgten Biologie und Mathema-
tik. Auf der Grundlage dieser sehr realen
„Symptome“, die auch in anderen europäi-
schen Ländern zu beobachten sind, wurde
möglicherweise eine etwas vorschnelle „Dia-
gnose“ gestellt: Es handele sich um eine „Ab-
wendung der Jugend von den Naturwis-
senschaften“. Wir werden im Folgenden ver-
suchen - zumindest was Frankreich angeht
-, andere Erklärungen für dieses Phänomen
zu liefern. Die theoretischen Studiengänge
an den französischen Universitäten kon-
kurrieren zum einen mit den berufsqualifi-
zierenden Kurzstudiengängen und zum an-
deren mit den Grandes Écoles und ihren Vor-
bereitungsklassen, die in den Augen der
Franzosen die Spitzenposition in der Hier-
archie des Bildungssystems einnehmen (1).
Innerhalb der Universität selbst stehen die
theoretischen naturwissenschaftlichen Fach-
richtungen in Konkurrenz zu den Fachstu-
diengängen, die erst in jüngerer Zeit einge-
führt wurden. Die Entscheidung eines Stu-
denten/einer Studentin für ein naturwis-
senschaftliches Universitätsstudium ist vor
diesem Hintergrund zu sehen. In den letz-
ten 20 Jahren waren Nachfrage nach und
Angebot an Hochschulstudiengängen in
Frankreich einem tief greifenden struktu-
rellen Wandel unterworfen, durch den sich
innerhalb weniger Jahre die Zusammen-
setzung der Studierendenpopulation und die
Zugangsmöglichkeiten zu den verschiede-

nen Studiengängen deutlich verändert ha-
ben: Von der Nachfrageseite her war seit
1985 ein sehr starker Anstieg der Studie-
rendenzahlen zu verzeichnen, der mit einer
breiten Demokratisierung des Hochschul-
zugangs einherging, gefolgt von einer Sta-
gnation der Studierendenzahlen ab 1995; auf
der Angebotsseite ist in den letzten 20 Jah-
ren ein kontinuierlicher Ausbau - sowohl
außerhalb als auch innerhalb der Universität
- der Fachstudiengänge und berufsqualifi-
zierenden Studiengänge zu beobachten, die
nun auf ebenso hohe Studentenzahlen ver-
weisen können wie die theoretischen Stu-
diengänge. 

Der vorliegende Beitrag soll aufzeigen, in-
wieweit die sinkende Zahl der Studierenden
in den theoretischen naturwissenschaftlichen
Fachrichtungen durch diesen soziodemo-
grafischen Wandel bedingt ist. Der Artikel
besteht aus vier Teilen. Im ersten Teil loten
wir das Phänomen aus und zeigen dann
im zweiten Teil, inwieweit der Rückgang der
Neueinschreibungen in den theoretischen
Universitätsstudiengängen auf die kombi-
nierten Effekte der Hierarchie der Bildungs-
gänge und der Entwicklung der Studieren-
denzahlen zurückzuführen ist. Wir werden
feststellen, dass alle universitären Fachrich-
tungen (mit Ausnahme von Sport und Sport-
wissenschaften) von den gleichen Entwick-
lungen mit den gleichen Auswirkungen
betroffen sind. Der dritte Teil belegt, dass die
naturwissenschaftlichen Studiengänge den-
noch einer besonderen Problematik unter-
liegen, die durch die Entwicklung der Schüler-
population in den naturwissenschaftlichen
Zügen der Sekundarschule bedingt ist. Der
vierte Teil schließlich befasst sich mit den
Ursachen dafür, dass Abiturienten der na-
turwissenschaftlichen Sekundarschulzüge
sich immer häufiger für Fachstudiengänge
statt für theoretische naturwissenschaftliche
Studiengänge entscheiden. 

Die Krise der naturwis-
senschaftlichen Diszi-
plinen in Frankreich:
die soziodemografischen Ursachen Francis

Gugenheim
Observatoire des
Formations et de
l’Insertion
professionnelle (OFIP)
- Université Lille 1,
Frankreich

(1) Leserinnen und Leser, die mit dem
französischen Bildungssystem nicht
vertraut sind, seien auf die Kurzdar-
stellung im Anhang verwiesen.
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Der Rückgang der Studierendenzah-
len in den naturwissenschaftlichen
Studiengängen: Mythos oder Realität? 

Zunächst einmal, was hat es mit diesem Rück-
gang der Studierendenzahlen in den natur-
wissenschaftlichen Universitäten genau auf
sich? Haben wir es hier vielleicht mit einem
dieser Alarmrufe zu tun, die die Medien auf
der Grundlage einiger eilig aufgebauschter
Fakten loslassen und die sich bei etwas
eingehenderer Untersuchung als Täuschung
herausstellen? Diese Frage erfordert eine dif-
ferenzierte Antwort. Zwar ist seit 1995 ein
starker Rückgang der Studierendenzahlen in
den theoretischen naturwissenschaftlichen
Fächern an den Universitäten zu verzeich-
nen, doch sind von diesem Rückgang auch
Medizin, Geisteswissenschaften und Rechts-
wissenschaften betroffen; die Fachstudi-
engänge und die angewandten Naturwis-
senschaften registrieren hingegen einen wach-
senden Zustrom. Laut den Statistiken des fran-

zösischen Bildungsministeriums (siehe Ta-
belle 1) ging die Gesamtzahl der Studieren-
den in Frankreich zwischen 1995/96 und
2000/01 leicht zurück (-0,3 %). Während des
gleichen Zeitraums sank die Zahl der Stu-
dierenden in den naturwissenschaftlichen
Fächern an den Universitäten um 11 %, wo-
bei der Rückgang in den Fachrichtungen Phy-
sik (-46 %) und Biowissenschaften (-14 %)
am stärksten ausfiel. Gleichzeitig kam es je-
doch zu einem Anstieg der Studierenden-
zahlen in den Fachstudiengängen und den
angewandten Naturwissenschaften, und zwar
sowohl in den Universitäten (+33 % im Fach-
bereich Industrietechnik, +40 % im Fachbe-
reich Informatik) als auch in den Fachhoch-
schuleinrichtungen (+16 % in den Inge-
nieurhochschulen, +10 % in den Universitären
Fachinstituten (Instituts Universitaires de Tech-
nologie, IUT), die auf Berufe in Industrie und
im Bereich Labortechnologie vorbereiten),
+30  % in den Lycée-Fachklassen (Sections
de Techniciens Supérieurs, STS). 
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Entwicklung der Studierendenzahlen in den naturwissenschaftlichen Studiengängen zwischen Tabelle 1
1995/96 und 2000/01. (Französisches Mutterland und Überseedepartements)

Gesamtzahl der Studierenden Entwicklung 1. u. 2. Studienjahr  (pr. cycle) Entwicklung

Studiengänge 1995/96 2000/01 (in %) 1995/96 2000/01 (in %)

Universität Naturwissenschaften (1) 320 346 284 156 - 11,3 149 688 118 956 - 20,5

Davon Physik 68 130 36 651 - 46,2 45 689 24 359 - 46,7

Natur- u. Biowissenschaften 97 871 84 374 - 13,8 53 516 39 179 - 26,8

Industrielle Technologien 39 521 52 399 + 32,6 8 412 10 891 + 29,5

Informatik 12 186 17 009 + 39,6 392 1 263 + 222,2

Universität Gesundheit 152 811 140 669 - 7,9 55 821 46 877 - 16,0

Universität Naturwissenschaften + Gesundheit 473 157 424 825 - 10,2 205 509 165 833 - 19,3

IUT Produktionssektor (2) 47 256 51 917 + 9,9 47 256 51 917 + 9,9

IUT Informatik 7 399 9 934 + 34,3 7 399 9 934 + 34,3

STS Produktionssektor (2) 87 049 89 686 + 3,0 87 049 89 686 + 3,0

Vorbereitungsklassen auf die Grandes Écoles 47 875 44 373 - 7,3 47 875 44 373 - 7,3

(CPGE) Naturwissenschaften 

Ingenieure (3) 53 663 62 089 + 15,7 8 366 10 349 + 23,7

Naturwissenschaftliche und technische 716 399 682 824 - 4,7 403 454 372 092 - 7,8

Studiengänge insgesamt

Universität außer Naturwissenschaften und Gesundheit 909 337 882 862 - 2,9 480 847 434 390 - 9,7

Außeruniversitäre nicht-naturwissenschaftliche Studiengänge (4) 306 292 322 861 + 5,4 220 227 242 488 + 10,1

Nicht-naturwissenschaftliche und nicht-technische 1 215 629 1 205 723 - 0,8 701 074 676 878 - 3,5

Studiengänge insgesamt

Insgesamt (4) 1 932 029 1 888 547 - 2,3 1 104 528 1 048 970 - 5,0

Alle Studiengänge insgesamt 2 167 436 2 161 064 - 0,3

Quelle: Note d’information 01-53. Ministère de l’éducation nationale, Direction de la programmation et du développement, 2001.
Repères et références statistiques sur les enseignements, la formation et la recherche. Ministère de l’éducation nationale, Direction de 
l’évaluation et de la prospective, 1996 und 2003.

(1) Einschließlich aller universitären Ingenieurhochschulen.
(2) Das heißt, die auf Berufe in Industrie und im Bereich Labortechnologie hinführen, Berufe im Verwaltungsbereich ausgenommen. 
(3) Ohne die universitären Ingenieurhochschulen.
(4) Ohne Handelshochschulen, Hochschulen für Rechts- und Verwaltungswissenschaften und Kunsthochschulen. 
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Während der letzten Phase des Untersu-
chungszeitraums, von 2000 bis 2002, kam
es augenscheinlich zu einer Stabilisierung
der Studierendenzahlen in den naturwis-
senschaftlichen Fachrichtungen (-0,9 %). Ei-
ne eingehendere Untersuchung zeigt jedoch,
dass diese Stabilisierung vor allem auf ei-
nen starken Zuwachs ausländischer Studie-
render, insbesondere aus Afrika und in jün-
gerer Zeit auch aus Asien, zurückzuführen
ist. Nachdem die Zahl der ausländischen Stu-
dierenden jahrelang rückläufig war, ist seit
1999 ein Anstieg zu beobachten, der sich ab
2001 auf die Entwicklung der Gesamtzahl
der Studierenden in den Naturwissenschaf-
ten auswirkte. Diese Veränderungen deuten
darauf hin, dass die Zulassungspolitik für
diese Gruppe mit einer gewissen Verzöge-
rung an die demografischen Bewegungen
der einheimischen Studierendenpopulation
angepasst wurde. 

Die kombinierten Effekte der
Hierarchie der Bildungsgänge und
der demografischen Entwicklung
der Schülerpopulation

Ein(e) Abiturient(in) der naturwissenschaft-
lichen Sekundarschulzüge muss seine (ih-
re) Entscheidung für ein naturwissenschaft-
liches Studium an einer Universität gegenüber
den sich bietenden Alternativen abwägen.
Bei Letzteren handelt es sich um die Vor-
bereitungsklassen auf die Grandes Écoles
(Classes préparatoires aux Grandes Écoles,
CPGE), um die direkt nach dem Abitur zu-
gänglichen Ingenieurhochschulen und um
berufsqualifizierende Kurzstudiengänge (Uni-
versitäre Fachinstitute (IUT), Lycée-Fach-
klassen (STS), Krankenpflegeschulen). All
diese Studiengänge stehen in einem hier-
archisch strukturierten Verhältnis zueinan-
der, welches durch das schulische Leis-
tungsprofil und das Sozialprofil der Studie-
renden bestimmt wird. Die Grafik 1 veran-
schaulicht dies in einer Synthesedarstellung.
Jeder Studiengang ist darin durch das Profil
der Oberschüler, von denen er angestrebt
wird (2), charakterisiert: ihr schulisches
Leistungsprofil (in der Abszisse: Prozentsatz
der Schüler, die ein Abitur mit Prädikat er-
worben haben, was ein Indikator für das
schulische Leistungsniveau der Bewerber
ist) und ihr Sozialprofil (in der Ordinate: Pro-
zentsatz der Kinder von Führungskräften).
Diese Grafik verdeutlicht die erheblichen
Profilunterschiede zwischen denjenigen Stu-
dierenden, die naturwissenschaftliche Stu-
diengänge an der Universität belegen, und

denjenigen, die sich für die CPGE, die In-
genieurhochschulen und für Medizin ent-
scheiden. Erstere verfügen über ein weit
niedrigeres schulisches Leistungsniveau und
stammen sehr viel häufiger aus einfacheren
sozialen Verhältnissen. Bezüglich dieser bei-
den Aspekte weisen sie sehr große Ähn-
lichkeit zu den Studierenden auf, die sich
für die IUT entscheiden. 

Diese Grafik basiert auf den Orientie-
rungswünschen der Schüler. Wenn es um
die tatsächlich belegten Studiengänge geht,
dann finden sich an der Universität (die als
einzige Hochschuleinrichtung keine Aus-
wahlverfahren durchführt) neben denjeni-
gen Studierenden, die sich bewusst für
ein Universitätsstudium entschieden haben,
auch jene wieder, die nicht zu den CPGE
zugelassen werden oder vor einer Bewer-
bung zurückschrecken sowie jene, denen
die Zulassung zu den kurzen Fachstudi-
engängen verwehrt bleibt oder die eine Be-
werbung von vornherein für chancenlos hal-
ten (3). Wir haben es hier mit einem Para-
dox des französischen Hochschulsystems
zu tun, das bereits häufig von Berufsbil-
dungsexperten kommentiert (Schwartz, 1983;
Crozier 1990; Jallade 1991), aber lange Zeit
von den Entscheidungsinstanzen für be-
deutungslos gehalten wurde: Die Zulas-
sungsbeschränkungen unterliegenden be-
rufsqualifizierenden Studiengänge wie die
CPGE oder die IUT erweisen sich häufig ge-
rade wegen dieser Beschränkungen als at-
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Naturwissenschaftliche Hochschulstudiengänge und Grafik 1
Fachhochschulstudiengänge, aufgeschlüsselt nach schulischem
Leistungsprofil und Sozialprofil der Oberschüler, die sich für diese
Studiengänge entscheiden (Schulaufsichtsbezirk Lille, 2001)

(2) Uns liegen individuelle Daten-
bankdateien vor, die für jeden Schüler
der Abschlussklasse der Oberschu-
len im Schulaufsichtsbezirk Lille ei-
ne Auflistung der von ihm ge-
wünschten Hochschulstudiengänge
enthalten. Wir werden im Folgen-
den von Orientierungswünschen
und Zulassungsbewerbungen spre-
chen. Auf der Grundlage dieser Lis-
ten der gewünschten Hochschul-
studiengänge erfolgt dann der Aus-
leseprozess. Wir werden sowohl an
dieser Stelle wie auch weiter unten
in diesem Artikel nur diejenigen Ori-
entierungswünsche berücksichtigen,
die in der Liste der einzelnen Stu-
dierenden als erste Präferenz ge-
nannt werden.

(3) Eine neue Studie des französi-
schen Bildungsministeriums belegt,
dass 62 % der Studierenden im 1.
und 2. Studienjahr der naturwis-
senschaftlichen Studiengänge an den
Universitäten sich für einen ande-
ren Hochschulzweig entschieden
hätten,  falls sie die Möglichkeit da-
zu gehabt hätten.
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traktiv für Studierende, die in der Lage wären,
ein theoretisches Universitätsstudium erfolg-
reich zu absolvieren; umgekehrt werden die
theoretischen Universitätsstudiengänge
ohne Zulassungsbeschränkungen zu einem
erheblichen Teil von Studierenden belegt,
denen der Zugang zu den zulassungsbe-
schränkten Studiengängen verwehrt wurde
und die häufig weniger befähigt sind, ein
theoretisches Studium zu absolvieren. Der
gleiche Widerspruch findet sich im Bereich
der Lehrmethoden wieder: Die Lehrmetho-
dik der Universität beruht auf dem Grund-
satz der Selbstständigkeit, obwohl die hier
Studierenden, die  oftmals nur ein durch-
schnittliches schulisches Leistungsniveau
vorweisen können und aus einfacheren so-
zialen Verhältnissen stammen (die Fach-
richtung Medizin ausgenommen), in ganz
besonderem Maße pädagogischer Unter-
stützung bedürften; bei den leistungsstärks-
ten Studierenden - denjenigen die die CPGE
besuchen - und generell bei allen, die ei-
nen Studiengang mit Zulassungsbeschrän-
kungen absolvieren, ist das Studium hin-
gegen straff organisiert und reglementiert.

Vor diesem Hintergrund sind die beträchtli-
chen demografischen Veränderungen der
Studierendenpopulation in Frankreich seit
Mitte der 1980er Jahre zu sehen. Zwischen
1985 und 1995 stiegen die Abiturientenzah-
len in einem in der französischen Schulge-
schichte nie gekannten Ausmaß, was auf das
Bestreben der damaligen Regierung zurück-

zuführen war, „80 % einer Altersgruppe zum
Abitur zu führen“. Während dieses Zeitraums
nahm die Zahl der Abiturienten in den all-
gemein bildenden und den technologisch-
fachlichen Sekundarschulzügen um 64 % zu.
Die Hochschulzweige mit Numerus clausus,
und insbesondere die CPGE und die IUT,
fingen nur einen kleinen Teil dieser Se-
kundarschulabsolventen auf, obwohl auch
hier ein beträchtlicher Anstieg der Studie-
rendenzahlen zu beobachten war. Den Haupt-
ansturm neuer Abiturienten hatte die Uni-
versität zu bewältigen. So stieg die Zahl der
Studierenden im 1. und 2. Studienjahr (pre-
mier cycle) der naturwissenschaftlichen Stu-
diengänge an den Universitäten zwischen
1985 und 1995 um mehr als das Doppelte
(+113 %).  

Während dieses Zeitraums nahmen die Uni-
versitäten Jahr um Jahr Studierende aus im-
mer einfacheren sozialen Verhältnissen und
mit immer schlechterem Leistungsniveau auf
(4), ohne dass sich mit dieser Demokratisie-
rung des Hochschulzugangs gleichzeitig Aus-
wahlverfahren und pädagogische Methoden
fortentwickelt hätten. Die Aufrechterhal-
tung des Status quo ermöglichte faktisch ei-
ne Steigerung der Studierendenzahlen bei ge-
ringsten Kosten, denn die durchschnittlichen
Ausgaben für einen Studierenden, die in ers-
ter Linie vom Staat zu tragen sind, waren für
die theoretischen Studiengänge an den Uni-
versitäten erheblich niedriger als für Studi-
engänge in anderen Hochschulzweigen. 
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Zahl der Abiturienten und Studierenden in den CPGE, den IUT und im 1. und 2. Studienjahr (premier cycle) Tabelle 2
der naturwissenschaftlichen Studiengänge an den Universitäten.
Veränderungen im Jahre 1995/96 gegenüber dem Jahr 1985/86 (Frankreich insgesamt)

Abiturienten der 1. und 2. Studienjahr

allgemein bildenden
CPGE IUT

der naturwissenschaft-

und technologisch- lichen Studiengänge

fachlichen Sekundarschulzüge an den Universitäten

1985/1986 253 050 47 334 60 715 70 422

1995/1996 415 502 70 288 96 158 149 688

Entwicklung + 64 % + 48 % + 58 % + 113 %

Quelle: Repères et références statistiques sur les enseignements, la formation et la recherche. Ministère de l’éducation nationale, Direction de 
l’évaluation et de la prospective, 1987 und 1996.

Durchschnittliche Ausgaben pro Studierender (für das Jahr 2002 in Euro) Tabelle 3

Universitäten

(ausgenommen IUT und
IUT STS Ingenieure CPGE

universitäre

Ingenieurhochschulen)

6 850 9 100 10 870 11 910 13 220

Quelle: L’état de l’école. Ministère de l’éducation nationale, Direction de la programmation et du développement, Oktober 2003.

(4) Da die Oberschulen Jahr um Jahr
ihre Tore weiter öffneten, erhielten
Schüler, die zuvor aufgrund schlech-
ter schulischer Leistungen nach dem
9. Schuljahr auf das berufsbildende
Schulwesen hin orientiert worden
wären, nun einen Platz in einer all-
gemein bildenden oder technolo-
gisch-fachlichen Oberschule.

Journal DE Nr 35.qxd  16-11-05  11:37  Page 16



Während dieser Jahre kümmerten sich Staat
und Gebietskörperschaften (die zur Beteili-
gung an der Finanzierung des immer stär-
ker dezentralisierten Hochschulausbil-
dungsangebots angehalten waren) vorwie-
gend um „quantitative“ Belange, denn es
ging in erster Linie darum, den wachsenden
Zustrom von Abiturienten zu den Univer-
sitäten zu bewältigen. Die Sorge um „quali-
tative“ Aspekte, die sich in der Evaluierung
der Lehrmethoden und des Abschneidens
der Studierenden ausdrückte, sollte erst spä-
ter an Bedeutung gewinnen, als die Zahl der
Studierenden nicht mehr stieg.

Denn genau ab 1994/95 wurde alles anders.
Nach jahrzehntelangem Anstieg erreichte die
Abiturientenquote der einzelnen Altersko-
horten mit 62 % ihren Höchststand. Außer-
dem nahm die Zahl der Abiturienten im
allgemein bildenden Zug der Sekundarschule
ab, während ihre Zahl in den „technologisch-
fachlichen“ und vor allem den „berufsorien-
tierten“ Zügen zunahm (wobei die Abituri-
enten des letzteren Zweigs meist direkt in
den Arbeitsmarkt eintraten). Die Zahl der Be-
werber für ein Hochschulstudium ging da-
her zwangsläufig zurück und wurde von der
demografischen Entwicklung abhängig, die
für diese Alterskohorte in den Jahren zwi-
schen 2000 und 2010 nach unten tendierte.

Ab diesem Zeitpunkt sahen sich die Uni-
versitäten mit sinkenden Bewerberzahlen
konfrontiert, ein Problem, das noch dadurch
verschärft wurde, dass gleichzeitig das An-
gebot an Studiengängen mit Numerus clau-
sus in den IUT, STS und Krankenpflege-
schulen weiterhin zunahm (siehe Tabelle 4).
Infolge der sinkenden Bewerberzahlen für
Hochschulstudiengänge und des wachsen-
den Angebots an berufsqualifizierenden Kurz-
studiengängen wurden also weniger Be-
werber für letztere Studiengänge abgewie-

sen, womit es weniger Studierende gab, die
auf die Universität „auswichen“. 

Von dieser Entwicklung waren neben den
Naturwissenschaften auch die Geistes- und
Rechtswissenschaften (5) betroffen, obwohl
sich die öffentliche Meinung nur über die
„Abwendung von den Naturwissenschaften“
erregte.

Ein verschleiertes Phänomen: der
drastische Rückgang der Bewerber-
zahlen für die Vorbereitungsklassen 

Die Naturwissenschaften sind trotz allem am
massivsten und nachhaltigsten vom Rück-
gang der Studierendenzahlen betroffen. Für
diese Fachrichtungen ergibt sich eine be-
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Entwicklung der Zugänge im 1. Jahr der wichtigsten Hochschulstudiengänge Tabelle 4
(Frankreich, Index 100 in den Jahren 1990/1991)

1990/1991 1995/1996 2000/2001

Universität insgesamt 228 379 100 122 107

IUT 33 607 100 129 147

STS 104 359 100 106 113

CPGE 34 950 100 110 103

Krankenpflege-schulen 24 800 (*) 100 115 125

Quelle: Note d’information 01-53, Ministère de l’éducation nationale, Direction de la programmation et du développement
und Repères et références statistiques sur les enseignements, la formation et la recherche. Ministère de l’éducation nationale, Direction de 
l’évaluation et de la prospective, 2002 und 2003.

(*) Bei der Krankenpflegeschulen handelt es sich um eine Schätzung der Zugänge auf der Grundlage der damaligen Studierendenzahlen.

Entwicklung der Zahl der Studierenden im „premier cycle“ Grafik 2
(1. und 2. Studienjahr) in den einzelnen universitären
Fachrichtungen (Frankreich)

Quelle: Note d’information 01-53. La réussite au DEUG par discipline. Sessions 1999 à 2001. 
Ministère de l’éducation nationale, Direction de la programmation et du développement, 2001.

(5) Die Sportwissenschaften (Scien-
ces et Techniques des Activités Phy-
siques et Sportives, STAPS) bilden die
einzige deutliche Ausnahme in dem
allgemein rückläufigen Trend der
Studierendenzahlen an den Univer-
sitäten. Seit zu Beginn der neunzi-
ger Jahre das auf sportlichen Leis-
tungskriterien beruhende Auswahl-
verfahren zu diesem Studiengang
abgeschafft wurde, verzeichnet die-
se Fachrichtung einen stetig wach-
senden Zulauf.
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sondere Problematik, die nicht so sehr durch
die oben beschriebenen Mechanismen be-
dingt ist als vielmehr durch ein weit weni-
ger sichtbares Phänomen - der Rückgang
des Orientierungswunsches „CPGE“.

Da die Statistiken nicht die tatsächlichen Ein-
schreibungen, sondern die Orientierungs-
wünsche (siehe Anm. 2) erfassen, belegen
sie, dass die relativ stabilen Einschrei-
bungszahlen für die CPGE eine Tatsache ver-
schleiern: dass nämlich die Zahl der Bewerber
für die Vorbereitungsklassen zwar immer
noch höher ist als die Zahl der erfolgreichen
Kandidaten, aber insgesamt dennoch deut-
lich niedriger als früher liegt. Die Statistiken
über die Orientierungswünsche der Ober-
schüler des Zugs Mathematik-Physik („Ter-
minale C“ vor der Abiturreform von 1995
und „Terminale S“, Zug Mathematik und Phy-
sik-Chemie, nach der Reform) belegen für
die Zeit ab 1991 einen dramatischen Rück-
gang des Orientierungswunsches „CPGE“
bei gleichzeitiger Zunahme des Orientie-
rungswunsches „berufsqualifizierende Kurz-
studiengänge“. 

So scheint es, dass dieser Rückgang der Ori-
entierungswünsche entsprechend dem oben
erläuterten Prinzip der „kommunizierenden
Röhren“ paradoxerweise keine Abnahme
der Studierendenzahlen in den CPGE, son-
dern vielmehr im „premier cycle“ der natur-
wissenschaftlichen Studiengänge an den Uni-
versitäten bewirkt hat und dass dieser Effekt
die oben beschriebenen Effekte verstärkt
hat. 

Ist die sinkende Zahl der Orientierungs-
wünsche ein eindeutigeres Anzeichen für
die Abwendung von den naturwissen-
schaftlichen Fächern als die sinkende Zahl
der Studierenden, die tatsächlich im „pre-
mier cycle“ naturwissenschaftlicher Studi-
engänge eingeschrieben sind? Auch hier
lässt eine eingehendere Analyse Vorsicht rat-
sam erscheinen. Sie belegt, dass sich nicht
so sehr die Anziehungskraft der Vorberei-
tungsklassen für die leistungsstarken Schüler
verändert hat, sondern vielmehr die Zu-
sammensetzung der Abiturabschlussklassen
der naturwissenschaftlichen Züge. So sind
die Auswirkungen der „Demokratisierung“
der Oberschulen (lycées) bis in ihren elitär-
sten Zweig hinein, den Zug S mit dem Schwer-
punkt Mathematik, spürbar. Einst wurde die
„Terminale C“ (Mathematik und Physik) vor
allem von den besten Schülern männlichen
Geschlechts und gehobener sozialer Her-
kunft besucht, die auch die typischen Be-
werber um die Zulassung zu den CPGE wa-
ren. Infolge der wachsenden Schülerzahlen
in den naturwissenschaftlichen Zügen be-
gann sich jedoch deren Zusammensetzung
zu ändern. Es finden sich hier nun mehr
Mädchen, mehr Schüler aus einfacheren so-
zialen Verhältnissen und mehr Schüler, die
nicht so leistungsstark sind. Diese veränderte
Zusammensetzung der Schülerpopulation
sollte nicht ohne Auswirkungen auf die Ori-
entierungsentscheidungen bleiben. Bei ei-
nem sehr genauen, nach Schülertyp aufge-
schlüsselten Vergleich der Orientierungs-
wünsche der Schüler der „Terminale C“ im
Jahr 1987 und der Schüler der „Terminale S“
mit Schwerpunkt Mathematik im Jahr 2001
(die beiden Züge, die in dieser Hinsicht den
ähnlichsten Charakter aufweisen) wird deut-
lich, dass nicht alle Schülertypen gleicher-
maßen vom Rückgang des Orientierungs-
wunsches „CPGE“ betroffen sind (6). 

Wie man sieht, ist in der wichtigsten Schü-
lergruppe der Abschlussklassen des natur-
wissenschaftlichen Zuges - die leistungs-
starken Schüler, die Kinder von Führungs-
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Entwicklung der Orientierungswünsche im Hinblick auf   Grafik 3
verschiedene Studiengänge: Schüler der Abiturabschlussklasse 
des Zuges C (Terminale C) (1987-1994) und Schüler der 
Abiturabschlussklasse des Zuges S (Terminale S), Schwerpunkt Mathematik 
und Physik (1995-2001)  [Schulaufsichtsbezirk Lille]

(6) Wir haben die Schüler dieser Ab-
schlussklassen in acht Typen auf-
geteilt, indem wir die Variablen „Ge-
schlecht“, „Alter zum Zeitpunkt des
Abiturs“ und „soziale Herkunft“ im-
mer wieder in jeweils zwei Grup-
pen unterteilt haben.
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kräften sind - kein Rückgang des Orientie-
rungswunsches „CPGE“ festzustellen. Bei
den Schülern einfacher sozialer Herkunft
(auch wenn sie das „reguläre Alter“ nicht
überschritten haben) fällt dieser Rückgang
hingegen deutlich aus und bei den Schülern
„über dem regulären Alter“ ist er beträcht-
lich. Außerdem wird bei diesen Gruppen
der Trend zur Entscheidung für berufsqua-
lifizierende Studiengänge erkennbar.

Mit anderen Worten, seit der ersten Hälfte
der neunziger Jahre erweisen sich die Ab-
schlussklassen der naturwissenschaftlichen
Züge als immer weniger selektiv (auch wenn
sie zu den selektivsten der französischen
Schullandschaft zählen). Schüler einfache-
rer sozialer Herkunft werden, auch wenn
sie das „reguläre Alter“ nicht überschritten
haben, ebenso wie im gesamten restlichen
Schulsystem einem Vorauswahlprozess un-
terworfen, was vor 15 Jahren nicht der Fall
war. Diese Schüler aus einfacheren sozialen
Verhältnissen und mit niedrigerem schuli-
schem Leistungsniveau zeichnen sich durch
geringeren schulischen Ehrgeiz und größe-
re Vorsicht bei den Entscheidungen über
ihren weiteren Bildungsweg aus. Beides zeigt
sich zu Beginn der Hochschulausbildung
darin, dass diese Schüler bevorzugt Kurz-
studiengänge wählen, auch wenn sie - falls
ihre Leistungen dies zulassen - eventuell
später für ein 3. und 4. Studienjahr (se-
cond cycle) an die Universität zurückkeh-
ren, um einen der zahlreichen stärker be-

rufsbezogenen Studiengänge zu absolvie-
ren, die in den letzten Jahren an den Uni-
versitäten eingeführt wurden. 

Zu bemerken ist darüber hinaus, dass auch
die je nach Fächerschwerpunkt der natur-
wissenschaftlichen Abschlussklassen unter-
schiedliche soziale Zusammensetzung die-
ser Klassen erklärt - wir haben dies bereits
an anderer Stelle belegt (Convert, 2003) -,
dass die Fachrichtungen Physik und Chemie
am stärksten vom Rückgang der Studieren-
denzahlen betroffen sind. Dies ist ein Fehl-
effekt der Reform der Oberschulen von 1995,
der die oben beschriebenen Effekte noch
verstärkt.

Damit kommen wir auf die letzte der von
uns untersuchten Ursachen für die Krise der
theoretischen naturwissenschaftlichen Stu-
diengänge zu sprechen: die Zunahme der
Studiengänge für angewandte Naturwissen-
schaften und der Fachstudiengänge (sowie
die damit verbundenen Berufsaussichten),
die sogar innerhalb der Universität mit den
klassischen theoretischen Studiengängen
konkurrieren. 

Die theoretischen naturwissen-
schaftlichen Studiengänge: schwie-
rig und „wenig lohnend“

Die theoretischen naturwissenschaftlichen
Studiengänge an den Universitäten sind
insofern „schwieriger“ als andere unversitä-
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Die Orientierungsentscheidungen der Schüler/innen in den Abschlussklassen (“Terminales”) der Tabelle 5
naturwissenschaftlichen Züge in den Jahren 1987 und 2001, aufgeschlüsselt nach Geschlecht,
sozialer Herkunft und Alter in der Abschlussklasse (Schulaufsichtsbezirk Lille)

Mädchen Jungen

Vater Arbeiter, Vater Arbeiter,
Insgesamt

Angestellter, kleiner Vater Führungskraft Angestellter, kleiner Vater Führungskraft

Selbstständiger Selbstständiger 

reguläres über dem reguläres über dem reguläres über dem reguläres über dem

Alter regulären Alter regulären Alter regulären Alter regulären

Alter Alter Alter Alter

1987
Naturwissenschaftliche  CPGE 32 % 11 % 24 % 15 % 50 % 32 % 53 % 33 % 39 %

“Terminales C”
Berufsqualifizierende 

(Z=3 006)
Kurzstudiengänge 11 % 28 % 7 % 22 % 11 % 23 % 6 % 20 % 12 %

(IUT, STS, Krankenplegeschulen)

2001 Naturwissenschaftliche CPGE
20 % 4 % 28 % 2 % 36 % 7 % 53 % 14 % 29 %

“Terminales S” und Ingenieurhochschulen
Schwerpunkt Berufsqualifizierende
Mathematik

Kurzstudiengänge 22 % 46 % 11 % 41 % 27 % 42 % 13 % 44 % 24 %
(Z=3 235)

(IUT, STS, Krankenplegeschulen)

Ablesebeispiel: 1987 hatten sich 24 % der jungen Mädchen, deren Väter (mittlere oder höhere) Führungskräfte waren, für die Fortsetzung ihrer 
Ausbildung in einer Vorbereitungsklasse auf die Grandes Écoles entschieden.
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re Studiengänge, als es bei gleich bleiben-
den Bedingungen schwieriger ist, die Prü-
fungen in diesen Fachrichtungen zu beste-
hen (7). Tabelle 6, die das Abschneiden
der Studierenden unter Berücksichtigung ih-
rer jeweiligen Fächerschwerpunkte in der
Sekundarschule abbildet, belegt sowohl, dass
die Abiturienten der naturwissenschaftlichen
Züge in allen Fachrichtungen besser ab-
schneiden als andere Abiturienten (so lie-
gen sie in den geisteswissenschaftlichen Stu-
diengängen vor den Abiturienten mit geis-
teswissenschaftlichem Fächerschwerpunkt),
aber dass sie in nicht-naturwissenschaftli-
chen Fachrichtungen erfolgreicher sind als
in naturwissenschaftlichen Fächern. 

Diese beiden scheinbar widersprüchlichen
Phänomene verdeutlichen sowohl das sehr
hohe durchschnittliche Leistungsniveau der
Abiturienten der naturwissenschaftlichen
Züge als auch den hohen Schwierigkeitsgrad
der naturwissenschaftlichen Studiengänge
an den Universitäten (8). Die Prüfungen in
den naturwissenschaftlichen Fachrichtungen
sind also besonders schwierig. Worauf ist
dies zurückzuführen? Unsere Hypothese lau-
tet folgendermaßen: Während im 1. und 2.
Studienjahr  (premier cycle) der universitären

naturwissenschaftlichen Studiengänge fast
ausschließlich Abiturienten mit dem Fächer-
schwerpunkt Naturwissenschaften zu finden
sind, so sind sie im 1. und 2. Studienjahr der
Geistes-, Human- und Rechtswissenschaften
in der Minderzahl und studieren dort Seite
an Seite mit einer Mehrheit von Abiturien-
ten mit nicht-naturwissenschaftlichem Fächer-
schwerpunkt, die im Durchschnitt ein nied-
rigeres schulisches Leistungsniveau aufwei-
sen. Sie profitieren also im 1. und 2. Studi-
enjahr der nicht-naturwissenschaftlichen Stu-
diengänge von einem Anpassungsprozess
zwischen dem Schwierigkeitsgrad der Prü-
fungen und dem durchschnittlichen Niveau
der Studierenden, der sicherstellt, dass eine
ausreichende Zahl von Studierenden in das
mit der Licence-Prüfung abschließende 3. Stu-
dienjahr vorrücken kann (9). 

Jedoch stehen die theoretischen Studiengänge
an den naturwissenschaftlichen Universitä-
ten auch innerhalb der Universitäten in Kon-
kurrenz zu den berufsqualifizierenden Fach-
studiengängen, die weniger „schwierig“ und
„lohnender“ sind. Während die naturwis-
senschaftlichen Universitäten früher aus-
schließlich theoretische Studiengänge an-
boten, wurden in den letzten fünfzehn Jah-
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Prozentsatz der Abiturienten des Jahrgangs 1999, die das 1. und 2. universitäre Studienjahr innerhalb Tabelle 6
des regulären Zeitraums erfolgreich absolviert haben.

Fachrichtung Rechts- Wirtschafts- Geistes- und Human- Natur- Sport und

Fächerschwerpunkt wissen- wissen- Literatur- Sprachen wissen- wissen- Sportwissen-

beim Abitur schaften schaften wiss. schaften schaften schaften

Literatur und Sprachen 33,2 40,3 61,7 48,6 53,0 21,4 37,2

Wirtschaft 36,6 46,9 64,4 48,7 59,0 34,7 43,1

Naturwissenschaften 54,0 58,9 69,6 59,8 70,4 42,4 65,9

technologisch-fachlich 6,2 14,8 33,2 11,6 22,5 8,8 19,2

Quelle: Note d’information 03.32, Ministère de l’éducation nationale, Direction de la programmation et du développement, 2003.

Indikatoren für die Qualität der beruflichen Eingliederung von Inhabern naturwissenschaftlicher Tabelle 7
Universitätsabschlüsse, aufgeschlüsselt nach Abschlusstypen (Université des Sciences et Technologies 
de Lille, Absolventenjahrgänge 1994 und 1995).

“second cyle”, “second cycle”, “second cycle”, DEA11 DEA + DESS13

theoretisch  theoretisch  + berufsqualifizierend (“troisième cycle”(12), Auswahlver- (“troisième cycle”, Doktorgrad

Auswahlverfahren (MST, IUP, MIAGE)10 theoretisch) fahren berufsqualifizierend)

Haben einen sicheren
Arbeitsplatz 37 % 92 % 84 % 57 % 97 % 74 % 82 %
(unbefristeter Arbeitsvertrag)

Sind erwerbslos 19 % 1 % 4 % 15 % 1 % 9 % 0 %

Bekleiden eine
Führungsposition 

11 % 93 % 65 % 51 % 89 % 74 % 100 %

mittleres Gehalt (2002, in Euro) 1 248 1 508 1 652 1 589 1 620 1 732 1 897

In realen Zahlen 439 762 98 105 71 505 185

Quelle: Observatoire des formations et de l’insertion professionnelle (OFIP), Université des sciences et technologies de Lille.

(7) Die im Auftrag des Bildungsmini-
steriums im Dezember 2000 durchge-
führte SOFRES-Umfrage zeigte, dass
der hohe Schwierigkeitsgrad der na-
turwissenschaftlichen Studiengänge
von den Oberschülern als wichtigster
Grund dafür genannt wurde, kein der-
artiges Studium aufzunehmen. 

(8) Diese Resultate sind umso para-
doxer, als die Abiturienten der na-
turwissenschaftlichen Züge, die sich
für naturwissenschaftliche Studiengänge
entscheiden, im Durchschnitt bessere
Schüler sind als Abiturienten der glei-
chen Züge, die andere Fächer studie-
ren. Erstere verfügen häufiger über ein
Abitur mit Prädikat.

(9) Die Statistiken des Ministeriums
belegen, dass trotz demografischer
Veränderungen der Prozentsatz der
Abiturienten im 1. Studienjahr an der
Universität, die später ihr Studium im
„second cycle“ fortsetzen, seit Beginn
der neunziger Jahre konstant geblie-
ben ist.

(10) MST: Maîtrise en sciences et tech-
niques (Maîtrise für Naturwissenschaften
und Technik ); IUP: Institut universi-
taire professionalisé (Berufsqualifizie-
rendes Universitätsinstitut) ; MIAGE:
Maîtrise d’informatique appliquée à la
gestion (Maîtrise für angewandte In-
formatik im Verwaltungsbereich) (Anm.
d. Übers.)

(11) DEA: Diplôme d’études appro-
fondies (Diplom über weiterführende
Studien) (Anm. d. Übers.)

(12) „Troisième cycle“: Studienzeit nach
dem 4. Studienjahr (Anm. d. Übers.)

(13) DESS: Diplôme d’études supérieu-
res spécialisées (Diplom über spezia-
lisierte Hochschulstudien) (Anm. d.
Übers.) 
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ren auf verschiedenen Niveaus im Studien-
verlauf zahlreiche berufsqualifizierende Stu-
diengänge als alternative Optionen für die
Studierenden eingeführt. Diese Studiengän-
ge sind attraktiv, weil sie nach dem Vorbild
der Grandes Écoles nur über ein Auswahl-
verfahren zugänglich sind, aber denjenigen,
die dieses erfolgreich durchlaufen haben,
gleichsam eine Garantie für den Erwerb des
Abschlussdiploms bieten, das sich auf dem
Arbeitsmarkt auszahlt. Die Berufsaussichten
für die Absolventen dieser Studiengänge sind
insgesamt besser als die für Absolventen der
theoretischen Studiengänge. Dies geht aus
der unten stehenden Tabelle hervor, die den
objektiven Nutzwert der verschiedenen Ab-
schlüsse der naturwissenschaftlichen Uni-
versitäten im Hinblick auf zwei Kriterien ver-
gleicht: Arbeitsplatzsicherheit und Einkom-
men.

Diese Tabelle belegt, dass der Ausbildungsweg,
der zu einer qualifizierten Tätigkeit im öf-
fentlichen Dienst (14) führt, die sowohl ein
angemessenes Einkommen als auch große
Arbeitsplatzsicherheit bietet, erhebliche Ri-
siken birgt. Er setzt nämlich voraus, dass im
Anschluss an einen theoretischen Studien-
gang ein Auswahlverfahren erfolgreich durch-
laufen wird. In allen Fällen, in denen die
Absolventen theoretischer Studiengänge im
Auswahlverfahren scheitern, gestaltet sich
die berufliche Eingliederung schwieriger (ge-
ringeres Einkommen und weniger Arbeits-
platzsicherheit) als bei Studierenden, die ei-
nen berufsqualifizierenden Studiengang des
gleichen Niveaus absolviert haben. Darüber
hinaus müssen sich auch Kandidaten, die
das Auswahlverfahren mit Bestnoten beste-
hen, später mit einem geringeren Einkom-
men bescheiden als die Absolventen berufs-
qualifizierender Studiengänge des gleichen
Niveaus. Aufgrund der steigenden Zahl von
Studierenden aus einfacheren sozialen Ver-
hältnissen, die in höherem Maße an siche-
ren Berufsaussichten interessiert sind, führt

das erweiterte Angebot an berufsqualifizie-
renden Studiengängen daher verständli-
cherweise auf jeder Ebene der Hochschul-
ausbildung dazu, dass die Studierenden sich
vermehrt für die „lohnenderen“ Studiengänge
entscheiden. Dies geht auf Kosten der theo-
retischen Studiengänge, die weniger gute
berufliche Chancen zu bieten scheinen.

Schlussfolgerung 

Die Entwicklung der soziodemografischen
Merkmale der Studierendenpopulation so-
wie die Entwicklung des Angebots an Hoch-
schulstudiengängen scheinen in Frankreich
die Schlüsselfaktoren für den Rückgang der
Studierendenzahlen in den theoretischen
naturwissenschaftlichen Studiengängen dar-
zustellen, der sich zu Gunsten der Fach-
studiengänge und der Studiengänge für an-
gewandte Naturwissenschaften auswirkt.

Aufgrund des mittelfristig zu erwartenden
vermehrten Angebots an Arbeitsplätzen, die
naturwissenschaftliche und technische Lang-
zeitstudiengänge erfordern (Commissariat
général du plan, 2004), wird die im franzö-
sischen Bildungssystem bestehende fakti-
sche Beschränkung des Zugangs zu diesen
Studiengängen auf die Abiturienten der na-
turwissenschaftlichen Züge zu Engpässen
führen. Die gesellschaftliche und schulische
Aufwertung des technologisch-fachlichen
Sekundarschulzweigs, die immer wieder the-
matisiert, aber niemals verwirklicht wurde,
könnte zur Vermeidung des zu befürch-
tenden Fachkräftemangels beitragen. Eine
solche Aufwertung verlangt aber auch einen
Mentalitätswandel im Hochschulbereich, da-
mit Sekundarschulabsolventen mit einer fun-
dierten technologisch-fachlichen Bildung
Zugang zu den gleichen Wissenskategorien
erhalten wie Sekundarschulabsolventen mit
einer eher theoretischen naturwissenschaft-
lichen Bildung.

Attractivité pour les étudiants étrangers et poten-
tiel de la recherche en France. Le Quatre Pages,
n° 2, Commissariat Général du Plan, 15 Juin 2004.
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(14) Bei naturwissenschaftlichen Ab-
schlüssen sind dies vor allem Tätig-
keiten im Primarschul-, Sekundar-
schul- und Hochschulbereich sowie
in der Forschung.
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Anhang: Kurzdarstellung des französischen Hochschulsystems
Nach bestandenem Abitur teilen sich die Schüler,
die ein Hochschulstudium aufnehmen möchten
(siehe unten, zu welchem Prozentsatz die Absol-
venten der verschiedenen Abiturtypen jeweils ein
Studium beginnen), auf die die Universität und
die Studiengänge mit Auswahlverfahren auf.

Universität 

Die Universität ist in Frankreich für alle Abitu-
rienten ohne weiteres Auswahlverfahren zugänglich.
Seit dem Studienjahr 2004/2005 ist das Studium
in die Abschlüsse Licence, Master und Doctorat
(LMD) aufgegliedert. Während der Vorbereitung
auf eine Licence oder einen Master-Abschluss kön-
nen die Studierenden sich alternativ für einen be-
rufsqualifizierenden Studiengang entscheiden, und
zwar entweder innerhalb der Universität (beruf-
squalifizierende Licence-Abschlüsse [Licences pro-
fessionnelles], Abschlüsse der berufsqualifizie-
renden Universitätsinstitute [Diplômes d’Instituts
Universitaires Professionnalisés], berufsqualifizie-
rende Master-Abschlüsse [Masters Professionnels])
oder außerhalb der Universität, in den Inge-
nieurhochschulen. 

Vor der europäischen Harmonisierung dauerte
der „premier cycle“ zwei Jahre und wurde mit ei-
nem Diplom über allgemeine Universitätsstudien
(Diplôme d’Études Universitaires Générales, DEUG)
abgeschlossen; der „second cycle“ umfasste zwei
weitere Jahre (Licence und Maîtrise), während der
„troisième cycle“ in zwei Studienrichtungen auf-
gegliedert war: zum einen in einjährige berufs-
qualifizierende Studiengänge, die mit einem Di-
plom über spezialisierte Hochschulstudien (Di-
plôme d’Études Supérieures Spécialisées, DESS)
abgeschlossen wurden, und zum anderen in theo-
retische Studiengänge, die zunächst ein Studien-
jahr umfassten, welches mit einem Diplom über
weiterführende Studien (Diplôme d’Études Ap-
profondies, DEA) abgeschlossen wurde, worauf
sich die Vorbereitung der Doktorarbeit zur Er-
langung des Doktorgrades anschloss. 

Studiengänge mit Auswahlverfahren 

❑ Die Vorbereitungsklassen auf die Gran-
des Écoles (Classes Préparatoires aux Gran-
des Écoles, CPGE): Der Unterricht findet in den

Oberschulen statt. Er dauert zwei Jahre und be-
reitet auf das Auswahlverfahren für die Grandes
Écoles vor. Bei diesen handelt es sich vor allem
um Hochschulen für Ingenieurwesen und Han-
delshochschulen, aber auch um die Écoles Nor-
males Supérieures, die hoch qualifizierte Forscher
ausbilden. Das Studium in den Grandes Écoles
dauert in der Regel drei Jahre.

❑ Die Universitären Fachinstitute (Instituts
Universitaires de Technologie, IUT): Diese Ins-
titute sind den Universitäten angegliedert und ver-
fügen über einen Sonderstatus. Sie verleihen nach
zweijähriger Studienzeit den Höheren Techni-
kerbrief mit universitärer Ausbildung (Diplôme
Universitaire de Technologie, DUT), der für den
direkten Eintritt ins Erwerbsleben qualifiziert oder
(was derzeit am häufigsten der Fall ist) für die
Fortsetzung des Studiums an einer Universität oder
Fachhochschule.

❑ Die Lycée-Fachklassen (Sections de Tech-
niciens Supérieures, STS): Der Unterricht fin-
det in den Oberschulen statt. Er umfasst zwei Jah-
re und wird mit dem Höheren Technikerbrief mit
schulischer Ausbildung (Brevet de Technicien
Supérieur, BTS) abgeschlossen, der für den di-
rekten Eintritt ins Erwerbsleben qualifiziert oder
(diese Möglichkeit wird seltener genutzt) für die
Fortsetzung des Studiums an einer Universität oder
Fachhochschule. 

❑ Krankenpflegeschulen und gleichgestellte
Schulen: Die meisten dieser Schulen unterstehen
dem Gesundheitsministerium. Zu den gleichge-
stellten Schulen zählen unter anderem die Schu-
len für medizinische Fachberufe (Optiker, Phy-
siotherapeuten, Logopäden) und die Hochschu-
len für Sozialpädagogik. Das Studium dauert hier
in den meisten Fällen drei Jahre und ermöglicht
den Erwerb eines berufsqualifizierenden Ab-
schlusses. 

❑ Andere Hochschulen: Es gibt außerdem
Hochschulen für Ingenieurwesen, Handel und
Rechnungswesen, die direkt nach dem Abitur zu-
gänglich sind. Außerdem zählen die Kunsthoch-
schulen und insbesondere die Hochschulen für
Architektur zu dieser Kategorie.

Abiturtypen Allgemein bildend (1) Technologisch-fachlich (2) Berufsorientiert

Abiturienten 2003 268 335 142 799 91 537

Prozentsatz der Abiturienten, die ein weiterführendes Studium aufnahmen:

an der Universität 62 % 18 % 6 %
in den CPGE und den Hochschulen für Ingenieurwesen (3) 10 % 1 % 0 % 
in den IUT 11 % 10 % 1 %
in den STS 10 % 45 % 14 %
in Krankenpflegeschulen und gleichgestellten Schulen (4) 4 % 5 % 0 %
in sonstigen Hochschulen  3 % 1 % 1 %
insgesamt (5) 99 % 81 % 22 %

(1) Das allgemein bildende Abitur umfasst drei Züge: Literatur-Sprachen (51 893), Wirtschaft-Soziales (81 068), Naturwissenschaften (135 374).
(2) Davon entfallen 35 271 auf den Zug „Sciences et technologies industrielles“ (industrieorientiert), 5794 auf den Zug „Sciences et technologies de laboratoire“ (Labortech-
nologie), 17 836 auf den Zug „Sciences médico-sociales“ (medizinisch-soziale Wissenschaften) und 76 098 auf den Zug „Sciences et technologies tertiares“ (technische Wis-
senschaften für den Dienstleistungsbereich).
(3) Eine kleine Zahl der Ingenieurhochschulen ist direkt nach dem Abitur zugänglich (Studiendauer: 5 Jahre). 
(4) Schätzung auf der Grundlage von Angaben für das Jahr 2001/2002
(5) Schätzung

Cedefop
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Einführung

Zu Beginn des neuen Jahrhunderts, inmitten
einer Zeit der wirtschaftlichen Stagnation,
besteht in Deutschland ein Mangel an Inge-
nieuren und Wissenschaftlern. Die techni-
schen Forschungszentren beklagen die „Ab-
werbung“ junger Wissenschaftler durch die
Großunternehmen. Ungefähr 40 % der In-
dustrieunternehmen stehen bei der Suche
nach Ingenieuren vor ernstzunehmenden
Schwierigkeiten (Zwick und Boockmann,
2004). Das Beispiel des Flugzeugbaus in Ham-
burg veranschaulicht das Ausmaß dieses Pro-
blems recht gut. In dem Vertrauen auf die
Attraktivität der Arbeitsplätze glaubten sich
die Akteure des dortigen Arbeitsmarktes vor
einem Mangel an Technikern geschützt.
Sie waren jedoch letztlich gezwungen, sich
nach Schweden zu wenden, um die Stellen
für 200 Ingenieure zu besetzen, die sie in
Deutschland vergeblich gesucht hatten.

Die Verknappung des Angebots auf dem Ar-
beitsmarkt spiegelt den Rückgang bei den
Absolventen der Fächer Physik und Inge-
nieurwissenschaft wider. Zwischen 1996 und
2002 sank die Zahl der Hochschulabsol-
venten im Bereich Ingenieurwissenschaft
pro Jahr von 53 000 auf 36 000. Die klassi-
schen naturwissenschaftlichen Fächer, wie
Physik und Chemie, verzeichneten sogar ei-
ne Halbierung ihrer Absolventenzahl. Ursa-
che dieses Rückgangs ist eine deutliche Ab-
kehr von diesen Fächern, die Anfang der
1990er Jahre einsetzte. In diesem Beitrag
werden die Gründe für diese Entwicklung
analysiert und interpretiert.

Das erste Kapitel ist der quantitativen Un-
tersuchung des Prozesses gewidmet. Zur Er-

klärung dieser Entwicklung wird insbeson-
dere das Spinnwebmodell (Cobweb-Modell)
herangezogen, das im zweiten Kapitel be-
handelt wird. Auftreten und Wiederholung
des Cobweb-Zyklus sind an bestimmte struk-
turelle Voraussetzungen gebunden. Im drit-
ten Kapitel werden zwei Bedingungen erör-
tert: das Vermögen der Hochschulbildung,
sich der Schwankung der Studentenströme
anzupassen, und die Segmentierung des Ar-
beitsmarktes in berufsbezogene Untermärkte. 

Tendenz, Neuausrichtung oder
Zyklus?

Ist das in Deutschland beobachtete Phäno-
men als tendenzielle Abkehr von natur-
wissenschaftlichen Fächern zu werten? Die
Untersuchung mehrerer quantitativer Para-
meter zeigt, dass die Antwort auf diese Fra-
ge von der jeweils zugrunde liegenden Kenn-
zahl abhängt. Es ist möglich, gleichzeitig ei-
nen Anstieg, eine Stagnation und einen Rück-
gang des Interesses an diesen Fächern nach-
zuweisen. Anhand des Schaubilds Nr. 1 bei-
spielsweise, in dem die Neuzugänge zum
ersten Jahr in absoluten Zahlen dargestellt
werden, ist langfristig eine Zunahme der Stu-
dienanfänger in den hier berücksichtigten
Fächern zu erkennen (1). Anhand der Daten
anderer Parameter kann allerdings für den
gleichen Zeitraum der Nachweis der Sta-
gnation beziehungsweise des tendenziellen
Rückgangs bei den Neueinschreibungen er-
bracht werden. Der Anteil der Zugänge zu
naturwissenschaftlichen Fakultäten an der
gesamten Abiturientengeneration stagniert
langfristig, während der Anteil der Zugänge
zu naturwissenschaftlichen Fakultäten an der
Gesamtheit der Studienanfänger rückläufig
ist (2).

Die Wirtschaftskon-
junktur und die Abkehr
von den naturwissen-
schaftlichen Studien-
gängen

Im vorliegenden Beitrag wird
Deutschland als Beispiel für ei-
ne zyklische Variation der Zahl
der Studienanfänger an natur-
wissenschaftlichen Fakultäten
untersucht. Die Gründe für die-
se „oszillatorischen Bewegungen“
werden unter besonderer Berück-
sichtigung des Zyklus der 90er
Jahre des vergangenen Jahr-
hunderts behandelt. Die Er-
klärung der Veränderungen zeigt,
dass ihnen derselbe Mechanis-
mus zugrunde liegt wie dem Cob-
web-Modell (Spinnwebmodell).
Dieses Modell bildet die Ent-
wicklung der Zugänge zu einem
Fachbereich und die Entwicklung
auf dem Arbeitsmarkt für die Ab-
solventen des jeweiligen Fachs
als rekursive Schleife ab. Aus der
Analyse geht hervor, dass zwei
Bedingungen für das Vorhan-
densein des Modells gegeben sein
müssen: „Elastizität der Aufnah-
mekapazität der Hochschulbil-
dung“ und Segmentierung des
Arbeitsmarktes.

(1) Die Anfänger in der Kurz- und
Langform der jeweiligen Studiengänge
(d. h. an Fachhochschulen und Uni-
versitäten) wurden zusammenge-
fasst, was angesichts der nahezu syn-
chron verlaufenden Entwicklung ge-
rechtfertigt erscheint. Ab dem Jahr
1993 betreffen die Zahlen das wie-
dervereinigte Deutschland. 

(2) Der Anteil der Studienanfänger
in naturwissenschaftlichen Fächern
an der Gesamtheit der Studienan-
fänger ist zwischen 1975 und 2002
im Durchschnitt um 0,22 Punkte pro
Jahr zurückgegangen. Aus Platz-
gründen werden die diesbezügli-
chen Statistiken hier nicht abgebil-
det. Sie liegen dem Verfasser dieses
Beitrags vor.
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Das Schaubild Nr. 1 zeigt außerdem, dass
der Prozess einen ausgeprägt zyklischen Ver-
lauf nimmt. Dieser ergibt sich auch bei den
beiden anderen Zeitreihen. Im Folgenden
wird der jüngste Zyklus aus den 1990er Jah-
ren näher betrachtet. 

Eine genauere statistische Untersuchung die-
ses Zeitraums lässt deutliche Unterschiede
in der Entwicklung der einzelnen Fächer er-
kennen (siehe Schaubild Nr. 2) (3), die in
drei Entwicklungsformen unterteilt werden
können: 

❑ Die erste Entwicklungsform betrifft die
klassischen naturwissenschaftlichen Fächer
(Chemie, Physik) und die Ingenieurwissen-
schaften (Maschinenbau, Elektrotechnik) (4).
In diesen vier Fächern zeichnen die Zugänge
denselben ausgeprägten Rhythmus von Rück-
gang und Wiederanstieg nach. Diese Wel-
lenbewegung bestimmt im Wesentlichen den
zyklischen Verlauf bei den Naturwissen-
schaften als Ganzes.

❑ Eine weitere Entwicklungsform betrifft
das Bauingenieurwesen, bei dem sich der
Zyklus genau entgegengesetzt zu dem der
ersten Entwicklungsform vollzieht.

❑ Eine dritte Variante betrifft die nicht-na-
turwissenschaftlichen Fächer sowie Infor-
matik und Biologie. Die Fächer dieser Ent-
wicklungsform verzeichnen einen relativ sta-
bilen Zustrom von Studienanfängern. 

Auf der Grundlage der Analyse der Statisti-
ken können zwei Feststellungen getroffen
werden. Erstens muss die Erforschung der
Abkehr von naturwissenschaftlichen Fächern
bei einer Erklärung mit einem zyklischen
Verlauf ansetzen und nicht von einer Ten-
denz oder einer Neuausrichtung ausge-
hen. Zweitens dürfte eine Erklärung der ge-
gensätzlichen Entwicklung der einzelnen
Fächer von Interesse sein.

Die Schwankungen bei den
Zugängen zu naturwissenschaftli-
chen Fächern in Deutschland als
Zyklus 

Zur Interpretation von Schwankungen der
ersten Entwicklungsform wird häufig das
Cobweb-Modell herangezogen (Bargel und
Ramm, 1999; Minks et al., 1998; Neugart
und Tuinstra, 2003; Zwick und Boockmann,
2004). In diesem Zusammenhang wird im
Allgemeinen auf die klassischen Arbeiten
von Freeman (1975, 1976a, 1976b) über die
Variation der Zugänge zu naturwissen-
schaftlichen Hochschulfakultäten in den USA
verwiesen.

Das Cobweb-Modell bildet die Entwick-
lung der Zugänge zu einem Fachbereich
und die Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt
für die Absolventen des jeweiligen Fachs
als rekursive Schleife ab. Schaubild 3 ver-
anschaulicht die Perioden und die Ver-
schiebung dieses Prozesses.

 

Entwicklung der Zugänge zu naturwissenschaftlichen Fakultäten Schaubild 1

Quelle: Statistisches Bundesamt

Entwicklung der Zugänge nach Fachbereich (Bezugsjahr 1992=100) Schaubild 2

Quelle: KMK (2003), Statistisches Bundesamt

(3) Erfassungsbereich: wiederverei-
nigtes Deutschland. Die Zugänge zu
Fachhochschulen und Universitäten
wurden zusammengefasst. 

(4) Einschließlich Elektronik
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Bei der Betrachtung des Zeitpunkts T1 im
Schaubild zeigt sich, dass der Prozess in die-
ser Zeit mit einer starken Zunahme der Zahl
der Studienanfänger in dem hier unter-
suchten Fach einsetzte. Die Erklärung die-
ser Zunahme verweist auf den Zustand des
Arbeitsmarkts. Auslöser des Anstiegs dürfte
somit eine Verbesserung der Bedingungen
auf dem Arbeitsmarkt für den betreffenden
Beruf gewesen sein.

Ab dem Zeitpunkt T2 schwenkt die Ent-
wicklung um, die Kurve fällt deutlich ab. Als
Hauptgrund für diesen Umschwung kommt
die starke Verschlechterung der Bedingun-
gen auf dem Arbeitsmarkt in Betracht. Der
endogene Faktor des Modells ist der massi-
ve Zustrom junger Absolventen in der vor-
angegangenen Periode (Periode von T1 nach
T2). Ein externer Faktor, wie zum Beispiel
die Auswirkung der wirtschaftlichen Rezes-
sion, kann zur Verschlechterung der För-
derbedingungen beitragen. Die Jugendli-
chen, die vor einer Entscheidung über ihren
weiteren Bildungsweg stehen, sind von dem
schlechten Zustand des berufsbezogenen
Arbeitsmarktes alarmiert und reagieren mit
einer Abkehr von dem entsprechenden Fach.

Ab dem Zeitpunkt T3 kehrt sich jedoch der
Rückgang erneut in einen Anstieg der Zahl
der Studienanfänger. Die Ursache für den
Wiederanstieg dürfte der Umschwung auf
dem Arbeitsmarkt und die neuerliche Ver-
besserung der Bedingungen sein. Der en-
dogene Verbesserungsfaktor des Modells ist
der zunehmende Mangel an Absolventen,
der als Folge der Abkehr der vorangegan-
genen Generationen (Periode von T2 nach
T3) eingetreten ist. Im weiteren Verlauf wird
mit der Ankunft der studentenstarken Jahr-
gänge auf dem Arbeitsmarkt eine Wieder-
holung des Zyklus einsetzen.

Im Vergleich zu der Kurve der Zugänge ist
die Kurve der Absolventen flacher und nach
unten verschoben. Hierin spiegelt sich der
Verlust eines Teils der Studierenden während
des Studiums wider. Ursachen dieses
Schwunds sind vorzeitige Abgänge, das heißt
Studienabbrüche oder Neuorientierungen.

Das Schaubild Nr. 4 zeigt die Veränderung
bei den Zugängen und Abgängen der vier
Fächer der ersten Entwicklungsform. Ab den
1990er Jahren tritt die für das Cobweb-Mo-
dell charakteristische Verschiebung deutlich
hervor (5). Die Forscher, die sich auf die-
ses Modell stützen, sehen in dem Eintreffen

der Welle der Studienanfänger der 1980er
Jahre auf dem Arbeitsmarkt nicht die Haupt-
ursache für das Auftreten des Zyklus. Dies
ist ihrer Meinung nach die Anfang der 1990er
Jahre einsetzende Verschärfung der wirt-
schaftlichen Rezession. Tatsächlich ging die
Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt für die hier
berücksichtigten vier Berufe zurück, weil
die großen Industrieunternehmen mehrere
Jahre lang keine jungen Ingenieure oder For-
scher einstellten und erstmals Kündigungen
erfahrener technischer Führungskräfte vor-

Perioden und Verschiebung des Cobweb-Zyklus Schaubild 3

Entwicklung der Zugänge und Abgänge in vier Schaubild 4
naturwissenschaftlichen Fächern

Quelle: KMK (2003), Statistisches Bundesamt

(5) Der Anteil der vorzeitigen Ab-
gänge liegt bei den vier untersuch-
ten Fächern zwischen 30 und 50 %.
Nachforschungen nach den Grün-
den ergeben, dass die Studienab-
brüche im Wesentlichen nicht auf
den Arbeitsmarkt zurückzuführen
sind, sondern überwiegend auf die
Resignation angesichts der Schwie-
rigkeit des jeweiligen Faches (Heub-
lein et al., 2002).
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nahmen. In der Folge stellten sich sehr große
Probleme bei der Eingliederung von Ab-
solventen der Fächer Physik und Technik
ein (Parmentier et al., 1998a, 1998b). Die-
se tiefe Krise auf den industriebezogenen
Berufsmärkten dürfte den Absturz bei den
Einschreibungen in den diesbezüglichen
Fächern erklären. 

Die rückläufige Entwicklung bei den Stu-
dienanfängern, die sich bis in die zweite
Hälfte der 1990er Jahre fortsetzte, wirkt sich
heute in einer extrem niedrigen Zahl von
Absolventen aus. Aus diesem Grund be-
klagten die Industrieunternehmen seither
laut den Mangel an Ingenieuren und Wis-
senschaftlern, was in Übereinstimmung mit
dem Modell daraufhin erneut zum massiven
Anstieg der Zahl der Einschreibungen ge-
führt hat.

Die Abbildungen in Schaubild Nr. 4 wurden
um amtliche Vorausschätzungen der Zahl
neuer Absolventen pro Jahr bis 2009 ergänzt
(KMK, 2003). Diesen Schätzungen zufolge
wird in dem genannten Zeitraum eine deut-
liche Zunahme eintreten, und zwar als Fol-
ge des derzeitigen anhaltenden Wiederan-
stiegs der Studienanfänger. Es besteht daher
die Gefahr, dass sich die zurzeit für Absol-
venten der vier untersuchten Fächer sehr
günstige Situation auf dem Arbeitsmarkt ver-
schlechtert, sobald die derzeitige Welle der
Neuzugänge auf den Arbeitsmarkt drän-
gen wird.

Die Erklärung der Entwicklungen mit ei-
ner Wechselwirkung zwischen dem be-
rufsbezogenen Arbeitsmarkt und den Zu-
gängen zur Hochschule wird durch die Be-
obachtungen auf dem Gebiet des Bauin-
genieurwesens unterstützt. Hier verläuft die
Entwicklung als entgegengesetzter Zyklus
(siehe Schaubild Nr. 2) und ist damit ein ge-
naues Abbild der besonderen Konjunktur
des Baugewerbes. Tatsächlich vollzog sich
der Aufschwung in diesem Sektor wegen
des Wiederaufbaus der Infrastruktur in Ost-
deutschland zeitversetzt zum Aufschwung
der übrigen Industriezweige. Ende der 1980er
Jahre nahm die Bautätigkeit stark zu und trat
ab 1995 erneut in eine Phase der Rezession
ein. Dieser spezifische Konjunkturverlauf
hat sich in einem Cobweb-Zyklus der Stu-
dienanfänger im Fach Bauingenieurwesen
niedergeschlagen, der dem Zyklus der vier
Fächer der ersten Entwicklungsform ent-
gegengesetzt ist.

Institutionelle Voraussetzungen
der zyklischen Anpassung

Ein Vergleich europäischer Staaten zeigt, dass
die Schwierigkeiten von Absolventen der
Studienfächer Physik und Technik auf dem
nationalen Arbeitsmarkt nicht zwangsläufig
Schwankungen bei den Hochschulzugän-
gen zur Folge haben (International Working
Group, 2003). Ferner ergibt ein Vergleich
der verschiedenen Bereiche der Hoch-
schulbildung in Deutschland, dass die Zahl
der Studienanfänger in zahlreichen Fächern
nicht mit dem Arbeitsmarkt korreliert (Brie-
dis und Minks, 2004) (6). Diese Beobach-
tungen unterstreichen die Tatsache, dass der
Cobweb-Zyklus nur unter bestimmten spe-
zifischen Bedingungen funktioniert. Heijke
(1996, S. 9) nennt die drei Bedingungen, die
im Allgemeinen angeführt werden: 

„Die erste Voraussetzung ist das Vorhan-
densein eines klar abgegrenzten Untermarkts
für Personen mit einer bestimmten Ausbil-
dung. Die zweite Bedingung ist eine relativ
lange Dauer der Ausbildung. (...) Als dritte
wichtige Bedingung kommt hinzu, dass sich
die Entscheidung für ein bestimmtes Studi-
enfach nach der Situation auf dem Arbeits-
markt zum Zeitpunkt der Entscheidung rich-
tet und nicht nach den Aussichten zum Zeit-
punkt des Abschlusses des Studiums.“

Ursprüngliches Zitat:

„In the first place, there must be a clearly de-
fined sub-market for people with a particu-
lar kind of training. The second condition
is that the training lasts relatively long. (...)
The last important condition is that people
who are choosing a course of study respond
to the labour market situation at that time,
rather than to the prospects as they will be
when they have completed the course.“

In diesem Kapitel sollen zwei Faktoren
näher beleuchtet werden. Der erste Faktor
ist die Elastizität des Bildungssystems in Be-
zug auf die Fähigkeit, sich Schwankun-
gen anzupassen, die in dem Zitat nicht
erwähnt wird. Damit wird ein zusätzli-
cher Aspekt eingeführt, der in der Literatur
bisher noch kaum berücksichtigt wurde.
Bei dem zweiten Faktor handelt es sich um
die im Zitat genannte Segmentierung des
Arbeitsmarktes, die am Beispiel der Beru-
fe Ingenieure und Wissenschaftler näher
untersucht werden soll.

(6) Das Fach Biologie expandiert (sie-
he Schaubild Nr. 2) und gehört zu
den Fachrichtungen, die kaum von
den chronischen Arbeitsmarktpro-
blemen beeinflusst werden. Unse-
ren Informationen zufolge gibt es
keine Forschungsarbeiten, die sich
mit dem Ziel einer fundierten Er-
klärung mit diesem Phänomen aus-
einandersetzen. Ein vielverspre-
chender Ansatz scheint in diesem
Zusammenhang die Tatsache zu sein,
dass die Zunahme der Zahl der Bio-
logiestudenten im untersuchten Zeit-
raum ausschließlich auf den Zustrom
von Frauen zurückzuführen ist. Auf
sie entfiel 2003 ein Anteil an den
Neuzugängen von zwei Drittel.
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Mit der Bedingung, die hier als „Elastizität
der Aufnahmekapazität des Bildungssystems“
bezeichnet wird, ist gemeint, dass die In-
frastruktur eines Studienfachs (Fachberei-
che, Lehrkörper usw.) in zugangsschwachen
Perioden aufrecht erhalten wird und dass
sie die Mehrbelastung in Perioden mit star-
kem Zustrom auffangen kann. Als Alterna-
tiven zur Elastizität kommen Kontingentie-
rung durch Einführung des Numerus clau-
sus und marktbestimmte Vergrößerung be-
ziehungsweise Verkleinerung in Betracht. 

Die Elastizität als Steuerungsform ist ein ein-
deutiges Merkmal der naturwissenschaftli-
chen und technischen Fachbereiche des deut-
schen Systems. In der studentenschwachen
Periode der 90er Jahre kam es nur in äußerst
seltenen Fällen zum Abbau oder zur Zu-
sammenlegung von Fakultäten für Physik
oder Ingenieurwissenschaft. Bestimmte Hoch-
burgen der Naturwissenschaften, wie Karls-
ruhe und Darmstadt, verzeichneten bei den
Einschreibungen einen Rückgang um 70 %.
Dennoch gelang es ihnen, ohne größere Ab-
striche an der Infrastruktur zu „überleben“.
Diese Elastizität ermöglicht es den Fakultä-
ten auch, Überlastungssituationen in Peri-
oden mit starkem Zulauf zu meistern. So ha-
ben sich beispielsweise 1991, in dem Jahr
mit Rekordzugängen zur Ingenieurwissen-
schaft ausweislich der Bildungsstatistiken
der Bundesrepublik Deutschland 350 000
Studierende dieses Fachs (alle Jahre zu-
sammengenommen) die 150 000 offiziell an
den betreffenden Einrichtungen vorgesehe-
nen Studienplätze geteilt (Statistisches Bun-
desamt, 2000).

Die Gründe für diese Elastizität sind unter-
schiedlich und hängen von der Entwicklung
der Zuströme ab. Die Aufrechterhaltung der
Infrastruktur in Zeiten rückläufiger Studen-
tenzahlen hat zweifellos damit zu tun, dass
die besonders aufwändige technische Aus-
stattung in diesen Fächern erhalten werden
muss. Gleichzeitig ist allerdings die Aner-
kennung  der Bedeutung dieser Infrastruk-
tur für die innovativen beziehungsweise re-
gionalen Wirtschaftskreise durch die Politik
hervorzuheben. Vor allem in den Arbeiten
über die Industriegebiete wurde immer wie-
der festgestellt, dass der komparative Vor-
teil zahlreicher deutscher Industriebranchen
in den traditionell sehr engen Beziehungen
zwischen den wissenschaftlichen oder tech-
nischen Fakultäten und den Unternehmen
zu sehen ist (OECD, 1999).

Die Überlastung äußert sich in einer ausge-
prägten Tendenz zur Begrenzung der Infra-
struktur trotz der Zunahme der Studieren-
den. Dieses Vorgehen ist Ausdruck einer Kul-
tur des freien Zugangs. Es spiegelt aber auch
das starke Interesse von Politik und Ar-
beitgebern an der Wahrung eines Gleich-
gewichts zwischen Berufsbildung und Hoch-
schulbildung wider. Jedes groß angelegte
Programm für den Bereich der Hochschul-
bildung trägt das Risiko einer Umleitung der
Schülerströme in sich und damit einer De-
stabilisierung des Status der Berufsbildung.
Dieser Zusammenhang lässt sich am Bei-
spiel des Zugangs zu den Vermittlerberufen
anschaulich darstellen. In Deutschland hält
die Berufsbildung praktisch ein Monopol auf
die Ausbildung in diesen Berufen. Dieses
Vorrecht erhöht zweifellos die Attraktivität
der Berufsbildung. Eine rasche und be-
trächtliche Ausweitung der Hochschulbil-
dung würde hingegen das Risiko einer De-
stabilisierung dieser Konstellation mit sich
bringen, und zwar hauptsächlich durch den
Wettbewerbsdruck, den Hochschulabsol-
venten beim Zugang zu Vermittlerberufen
ausüben würden. Es kann daher festgehal-
ten werden, dass der Zweck der Strategie
der Überlastung in Bezug auf die Hoch-
schulen in einer Art Abschreckung besteht:
Begrenzung der Ausweitung des Bildungs-
angebots mit dem Ziel, den Status der Be-
rufsbildung zu schützen.

Wie Heijke in seinem weiter oben angeführten
Zitat betont, ist der Berufsmarkt eine wei-
tere Vorbedingung für die zyklische Peri-
odizität der Einschreibungen. Ein Schlüssel-
element des berufsbezogenen Marktes ist die
weitgehende Übereinstimmung des Profils
der Absolventen eines Fachs (Kompetenzen,
Berufsaussichten) mit den Präferenzen der
Arbeitgeber. Gemäß dem „institutionellen“
Ansatz der Erforschung des Arbeitsmarkts
(Baden et al., 1996) ist diese gegenseitige
Abhängigkeit durch die Vorteile begründet,
die sich für beide Seiten ergeben, in Bezug
auf die Sicherheit und in Bezug auf die Kos-
ten der Eingliederung und Anpassung. Dank
dieser Vorteile haben die Hochschulabsol-
venten kaum Konkurrenz in dem ihrem Stu-
dienfach zugeordneten Marktsegment. Bei
einem Mangel an Berufspraktikern erweist
sich die Anwerbung von Arbeitskräften an-
derer Fachrichtungen oder Märkte als unty-
pisch, im Allgemeinen kostspielig, risiko-
behaftet und damit wenig aussichtsreich. An-
dererseits drängen die Angehörigen einer be-
stimmten Berufsgruppe kaum in andere Be-
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rufsmärkte. Ein Überangebot stellt die Be-
rufsgruppe vor große Probleme bei der Un-
terbringung ihrer überzähligen Berufsprak-
tiker. Zusammengefasst lässt sich festhalten,
dass das in Berufsmärkte segmentierte Sys-
tem zu Verhärtungen führt, die die Mobilität
zwischen den Sektoren behindert. 

Ein erstes Beispiel für die Segmentierung in
Deutschland bezieht sich auf die Fähigkeit
junger Hochschulabsolventen in drei „ver-
wandten“ Disziplinen, Schwierigkeiten beim
Zugang zum Industriezweig zu umschiffen
und sich dem expandierenden Sektor der
marktbestimmten Dienstleistungen zuzu-
wenden. Bei den drei hier betrachteten „ver-
wandten“ Disziplinen handelt es sich um In-
formatik, Elektrotechnik und Physik (7), de-
ren gemeinsames Merkmal die Tatsache ist,
dass die Informationstechnologien ein wich-
tiger Bestandteil der Ausbildung sind. Die
Informationstechnologien kommen bekannt-
lich in allen Sektoren, unter anderem im
Dienstleistungsbereich, zum Einsatz. 

Aus der nachstehenden Tabelle geht hervor,
dass die Absolventen der Fächer Elektro-
technik und Physik in begrenztem Umfang
Beschäftigung im Dienstleistungssektor ge-
funden haben, wohingegen die Absolven-
ten des Informatikstudiums diesen Sektor in
außergewöhnlich großer Zahl für sich er-
obert haben.

Die Erklärung für diesen deutlichen Unter-
schied liegt in der Beziehung zwischen
der Ausbildung und dem spezifischen Markt.
Das Studium der Informatik bereitet auf Tätig-
keiten vor, die überall ausgeübt werden kön-
nen. Die Vielfalt der Einsatzmöglichkeiten
ist im übrigen auch ein Merkmal der Studi-
engänge Recht und Wirtschaft. Die Tatsa-
che, dass „Querschnittsfächer“, wie Infor-

matik, bei dem Cobweb-Modell (siehe Schau-
bild Nr. 2) nicht berücksichtigt werden, hängt
mit dem breiten Spektrum an beruflichen
Alternativen zusammen, das sich Absolven-
ten eines Informatikstudiums bietet. Bei den
beiden übrigen Fächern ist das Problem der
Beschränkung auf segmentierte Märkte hin-
gegen deutlich größer. Im Fachbereich Phy-
sik werden a priori „Generalisten“ ausge-
bildet, die von einer Tätigkeit in der indus-
triellen oder öffentlichen Forschung aus-
gehen und für diesen Sektor interessant sind.
Sie sind allerdings weit entfernt von den An-
forderungen von Kleinunternehmen des
Dienstleistungssektors, die rasch einsatz-
fähigen Spezialisten den Vorzug geben (Fuchs,
2004). Für Absolventen der Elektrotechnik
kommen sowohl aufgrund der Ausbildung
als auch aufgrund der Einstellung Arbeits-
plätze in Betracht, an denen die beiden Kom-
petenzen, „Informatik“ und „Elektrik/Elek-
tronik“, zur Anwendung kommen können
(ZAV, 2000). Diese Art von Arbeitsplätzen
bietet der Dienstleistungssektor eher selten.

Ein zweites Beispiel für die Segmentierung
der Märkte bezieht sich auf die Karriere von
Ingenieuren. In Deutschland wurde für die-
se Berufsgruppe der Begriff „Schornstein-
karrieren“ geprägt. Dieser aufschlussreiche
Ausdruck beschreibt die Beförderungswege
innerhalb der Unternehmen und zwischen
den Unternehmen. Sie sind einerseits in ver-
tikaler Richtung klar abgegrenzt und ande-
rerseits in horizontaler Richtung sehr eng.
Internationale vergleichende Forschungsar-
beiten über die Berufsgruppe der Ingenieure
belegen die Vormachtstellung dieser Lauf-
bahnen in Deutschland (Faust, 2002; La-
wrence, 1992) - wie auch den Fortbestand
einer doppelten Qualifikation, wodurch sie
sich erheblich von den entsprechenden Be-
rufen in Frankreich und im Vereinigten Kö-
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Absolventen, die Beschäftigung im Dienstleistungssektor finden, nach Fachbereich und Tabelle 1
Jahr des Studienabschlusses (Prozentsatz und Anzahl)

Absolventen, die Arbeit im Absolventen, die Arbeit im

Dienstleistungssektor gefunden Dienstleistungssektor gefunden haben

haben (1. Arbeitsstelle), in % (1. Arbeitsstelle), in absoluten Zahlen

Fachbereich Abgangsjahr 1989 Abgangsjahr 1997 Abgangsjahr 1989 Abgangsjahr 1997 Veränderung 1989 - 1997

Elektrotechnik 11 24 1200 2800 + 1600

Informatik 12 55 400 3600 + 3200

Physik 6 23 200 800 + 600

Erfassungsbereich: Marktbestimmte Dienstleistungen, ohne Forschung und Bildung
Anmerkung: Die Zahlen beinhalten sowohl Fachhochschulen als auch Universitäten. 
Interpretationsbeispiel: Von den Informatikabsolventen des Jahrgangs 1989 haben 12 % (= 400 Personen) eine erste Anstellung im Dienstleistungssek-
tor gefunden. Dieser Wert steigt bei der Betrachtung der Informatiker des Abschlussjahrgangs 1997 auf 55 % (= 3600 Personen). 
Quelle: Briedis und Minks (2004), eigene Berechnungen

(7) Seit jeher nimmt die Industrie
Absolventen dieser drei Fachrich-
tungen in großer Zahl auf. Von den
Absolventen des Studiums der Elek-
trotechnik des Jahres 1989 haben
75 % eine erste Arbeitsstelle in ei-
nem Industriezweig gefunden. Der
entsprechende Anteil liegt bei den
Informatikern und Physikern, die in
diesem Jahr ihr Studium abge-
schlossen haben, bei 66 % bezie-
hungsweise bei 30 % (Briedis und
Minks, 2004).
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nigreich unterscheiden. Tatsächlich geben
Ingenieure im Laufe ihrer Karrieren ihre tech-
nischen Aufgabenbereiche nicht zugunsten
von Aufgaben in der Verwaltung auf, wie es
in Frankreich und im Vereinigten Königreich
vorkommen kann. Die in Deutschland eta-
blierten organisatorischen Vorkehrungen
bringen die Notwendigkeit mit sich, beide
Kompetenzen zu entwickeln. Eine - beab-
sichtigte oder unbeabsichtigte - Folge die-
ser Bedingungen ist die Tatsache, dass es
nahezu unmöglich ist, technische Führungs-
kräfte als reine Verwalter einzusetzen, die
für ein breiteres Spektrum an praktischen
und wirtschaftlichen Sektoren in Frage kom-
men und sich für Tätigkeiten in diesen Sek-
toren interessieren. 

Die beiden in diesem Beitrag untersuchten
institutionellen Bedingungen, Elastizität der
Aufnahmekapazität des Bildungssystems und
Verfestigung des Berufsmarktes, verbinden
sich zusammen genommen zu einem Hemm-
nis für den Prozess der Anpassung. Die Merk-
male des berufsbezogenen Marktes behin-
dern die Mobilität zwischen den Sektoren
und geben damit den Druck der Anpassung
von Angebot und Nachfrage auf die Neu-
einschreibungen in den entsprechenden
Hochschulbereichen weiter. In Ermangelung
einer Kontingentierung schlägt sich diese
Übertragung in einer zyklischen Entwick-
lung der Zugänge nieder. Diese Zyklen sind
die Ursache für spätere Störungen, die den
Cobweb-Prozess herbeiführen oder fördern.

Schlussfolgerung

Die Abkehr von den Naturwissenschaften
fügt sich in Deutschland in eine zyklische
Entwicklung der Neueinschreibungen in den
betreffenden Fächern ein. Der Prozess ent-
spricht weder der Vorstellung einer mittel-
oder langfristigen Tendenz noch dem Mo-
dell einer kürzlich erfolgten Neuausrichtung.
Er entspricht jedoch sehr gut dem Cobweb-
Zyklus, bei dem sich Hinwendung zu den
untersuchten Fächern und Abkehr von die-
sen Fächern zyklisch abwechseln. 

Das Cobweb-Modell basiert auf einer re-
kursiven Schleife. Das Ungleichgewicht auf
dem Arbeitsmarkt löst unmittelbar Verän-
derungen bei den Einschreibungen aus, wo-
durch sich wiederum neue Ungleichgewichte
ergeben. Derartige Störungen sind an das
Vorhandensein bestimmter Bedingungen ge-
bunden. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit
zu erheben sei in diesem Zusammenhang
das Vermögen des Bildungssystems genannt,
seine Aufnahmekapazität anzupassen, die
lange Dauer der Ausbildung, die Struktu-
rierung des Arbeitsmarktes in berufsbezo-
gene Segmente.   

Das Modell setzt voraus, dass die Prozesse
auf dem Arbeitsmarkt den Rhythmus der Ein-
schreibungen in diesen Fächern beeinflus-
sen und nicht die demografischen oder kul-
turellen Veränderungen oder Veränderun-
gen im Bildungssystem. Diese Annahme steht
in Einklang mit der Analyse mehrerer zeit-
genössischer Forscher. Lewin (1999), Wol-
ter (1999) sowie Zwick und Renn (2000) ge-
hen ausnahmslos von einer allmählichen
Schwächung der Fähigkeit der sozialen Ein-
richtungen aus, Vorbereitung und Präzision
von beruflichen Plänen zu gewährleisten.
Diese Schwächung dürfte unter anderem die
Zunahme des Anteils an Abiturienten er-
klären, die abwarten oder in Bezug auf
die Wahl eines Berufs und eines Studiums
unentschieden sind. Diese Lücke resultiert
aus der „Untersozialisierung“ und dürfte Ver-
haltensweisen Vorschub leisten, die von Be-
rechnungen der unmittelbaren wirtschaftli-
chen Rentabilität bestimmt werden. Laut Lutz
(2001) dürfte der Anteil der Jugendlichen,
deren Verhalten sich an neoklassischen Mo-
dellen von Investitionen in das Humanka-
pital orientiert, deutlich ansteigen. Der zy-
klische Wechsel von Hinwendung zu den
Naturwissenschaften und Abkehr von den
Naturwissenschaften wäre somit ein ein-
deutiger Hinweis auf das Aufkommen einer
utilitaristischen Haltung bei der Wahl des
Bildungswegs. 
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Die Bemühungen zur Beseitigung
der großen Knappheit an Hoch-
schulabsolventen in naturwis-
senschaftlichen und technischen
Fächern in den Niederlanden soll-
ten mit der Einschätzung des ver-
fügbaren Potenzials in diesem
Bereich beginnen. Forschungs-
ergebnisse zeigen, dass zu den
umfangreichen Ressourcen des
Landes auch in erheblichem Maße
Reserven an naturwissenschaft-
lich und technisch Begabten
gehören. Diese umfassen Stu-
dierende, die zwar die Ein-
gangsanforderungen erfüllt ha-
ben, sich aber letzten Endes nicht
für einen technischen oder na-
turwissenschaftlichen Studien-
gang entschieden haben. Diese
Reserven könnten durch ver-
schiedene Maßnahmen mobili-
siert werden. Einige davon wer-
den in diesem Artikel vorgestellt,

Entscheidung für 
Naturwissenschaften
und Technik!
Einleitung

Im internationalen Vergleich verzeichnet die
niederländische Wirtschaft ein eher schlep-
pendes Produktivitätswachstum. In ihren
Empfehlungen an die Politik Towards a plan
for productivity in the Dutch production
industry weist die Foundation for Industrial
Policy and Communication (SIC, 2003) dar-
auf hin, dass das niedrige Niveau an For-
schungs- und Entwicklungsausgaben (FuE)
eine der Ursachen dafür darstellt. For-
schungsergebnisse deuten außerdem darauf
hin, dass Forschungsstipendien, die zur An-
regung von FuE bereitgestellt werden, effi-
zienter wären, wenn es einen größeren Pool
an Wissensarbeitern mit einem naturwis-
senschaftlich-technischen Hintergrund gäbe.
Es werden nicht nur mehr Techniker benötigt,
der technologische Wandel erfordert vor
allem auch Techniker mit einem höheren Bil-
dungsstand. Das gilt umso mehr, wenn die
Niederlande ihr Ziel erreichen wollen, eines
der führenden Länder in der europäischen
wissensbasierten Wirtschaft zu werden.

Die Niederlande sind allerdings nicht die
einzigen, die den Anteil der Erwerbsbevöl-
kerung mit naturwissenschaftlich-technischer
Ausbildung steigern wollen. Am 5. Mai 2003
wiesen die europäischen Bildungsminister
in Brüssel in einer gemeinsamen Erklärung
darauf hin, dass mehr Studierende in na-
turwissenschaftlichen und technischen Fächern
benötigt werden, um das gewünschte Ni-
veau der wissensbasierten Wirtschaft zu er-
reichen (Rat „Bildung“, 2003). Der Rat strebt
eine Erhöhung der Zahl der einschlägigen
Studierenden von heute bis zum Jahr 2010
um 15 % an, wobei gleichzeitig das Ge-
schlechterungleichgewicht abnehmen soll-
te. Das Kommuniqué enthält aber keine ge-
naueren Angaben dazu, wie diese Steige-
rung realisiert werden soll.

Das Problem der Knappheit an Fachkräften
im naturwissenschaftlichen und technischen
Bereich ist nicht über Nacht entstanden. Im
November 1992 berichtete die Zeitung The

Economist, dass die Universitäten in einer
Zeit, in der die Nachfrage nach Naturwis-
senschaftlern und Technikern in die Höhe
schnellt, weiterhin große Mengen geistes-
wissenschaftlich ausgebildete Generalisten
produzieren. In den Niederlanden wird
seit 10 Jahren vor dem Problem des unzu-
reichenden Nachwuchses im naturwissen-
schaftlichen/technischen Bereich gewarnt.
Im Jahr 2003 beklagte sich die Industrie nach
wie vor über die (bedrohliche) Knappheit
an technisch ausgebildetem Personal. Gleich-
zeitig fürchteten die Universitäten eine schlech-
te Auslastung und mögliche Abschaffung von
Studiengängen im naturwissenschaftlich-tech-
nischen Sektor. Zusammen mit der Aussicht
auf einen dramatischen Abfluss von Univer-
sitätsangehörigen, die in den kommenden
Jahren das Rentenalter erreichen werden, ist
diese Entwicklung äußerst alarmierend.

Neben dem Läuten der Alarmglocken wur-
den einige wenige Maßnahmen ergriffen.
Zum Beispiel führte die Regierung vor über
10 Jahren die nicht sehr erfolgreiche Kam-
pagne Kies Exact („Ja zur Naturwissenschaft“)
durch. In jüngster Zeit wurde das System der
berufsbildenden Sekundarbildung neu ge-
staltet, um die Zahl der Studierenden, die
sich für Naturwissenschaften oder Technik
entscheiden, zu steigern. Der Erfolg dieser
Umstrukturierung ist allerdings umstritten.
Die Regierung und die Arbeitgeber haben
gemeinsam eine ganze Reihe von Projekten
durchgeführt, mit denen naturwissenschaft-
lich-technische Fächer im Bildungswesen ge-
fördert werden sollen. Das machte auch ernst-
hafte Bemühungen zur vollständigen Um-
setzung der ermittelten besten Praxis not-
wendig. Dem Beispiel des Niederländischen
Industrie- und Unternehmerverbands VNO-
NCW folgend hat die Regierung einen Del-
ta Plan for science and technology gestartet,
für den Finanzmittel zur Verfügung stehen.

In diesem Artikel versuchen wir, die Frage
zu beantworten: Wie viele naturwissen-
schaftlich-technisch Begabte sind in den Nie-
derlanden tatsächlich vorhanden? Dass nicht
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alle dafür begabten Menschen sich für eine
technische Ausbildung entscheiden, ist wohl
offensichtlich. Nachdem der Umfang der vor-
handenen Begabten aufgezeigt wurde, stellt
sich die Frage, wie diese jungen Menschen
dazu gebracht werden können, sich für ei-
ne technologische Ausbildung zu entschei-
den. Die Arbeit basiert auf Daten aus ver-
schiedenen Quellen (siehe Anhang 1).

Definitionen

In den Niederlanden untergliedert sich die
Hochschulbildung in die höhere berufli-
che Bildung (Hoger beroepsonderwijs - HBO)
an Fachhochschulen und die universitäre
oder wissenschaftliche Hochschulbildung
(Wetenschappelijk onderwijs - WO) an Uni-
versitäten. Die Ausbildung an Universitäten
ist allgemein theoretischer ausgerichtet und
wird als höherwertig betrachtet. Schüler aus
der studienvorbereitenden Sekundarbildung
(VWO) können nach ihrem Abschluss zwi-
schen Fachhochschulen und Universitäten
wählen. Dagegen können Schüler mit einem
Abschluss des berufsbildenden Unterrichts
der Oberstufe (MBO) oder der höheren all-
gemein bildenden Sekundarbildung (HAVO)
lediglich Fachhochschulstudiengänge auf-
nehmen. Im Anhang II wird das niederlän-
dische Bildungssystem eingehender be-
schrieben.

Naturwissenschaftlich-technisch Begabte

Bevor wir die Frage erörtern können, ob in
den Niederlanden Reserven an naturwis-
senschaftlich-technisch Begabten vorhan-
den sind, müssen wir zunächst den Be-
griff des naturwissenschaftlich-technisch Be-
gabten definieren. Der Begriff „Begabter“
ist in diesem Zusammenhang leicht zu be-
stimmen. In diesem Artikel sind mit dem
Begriff „Begabte“ Schüler bzw. Studieren-
de gemeint, die in ihrer Sekundarschulbil-
dung die richtige Palette von Fächern be-
legt haben, um zu einem naturwissen-
schaftlichen oder technischen Studiengang
zugelassen zu werden. Das kann natürlich
mit einer Qualitätsanforderung verknüpft
sein: beispielsweise der Anforderung, dass
die Abschlussnoten in diesen Fächern über
einem bestimmten Mindestniveau liegen. 

Bevor in der Sekundarbildung Fächerpake-
te eingeführt wurden (so genannte Profile),
war Zugangsvoraussetzung für ein ein-
schlägiges Studium, dass zumindest Mathe-
matik und Physik belegt wurden. Eine Un-

tersuchung der Daten der Studierenden im
ersten Studienjahr aus der 1991er Kohorte
hat gezeigt, dass die Wahrscheinlichkeit, das
erste Studienjahr in einem einschlägigen
Fach mit dem Zertifikat abzuschließen, außer
von der Zahl der an der Schule belegten na-
turwissenschaftlich-technischen Fächer von
der durchschnittlichen Endnote des Se-
kundarabschlusszeugnisses abhängt (de Jong
et al., 1998). 

Die Studierenden, die in jüngster Zeit ein
Hochschulstudium aufgenommen haben,
hatten in ihrer Sekundarbildung keine ein-
zelnen Fächer gewählt, wie das im alten Sys-
tem der Fall war, sondern ein bestimmtes
Fächerpaket (ein so genanntes Profil). Der
erste von zwei Entscheidungspunkten für
eine mögliche naturwissenschaftlich-tech-
nische Hochschulausbildung ist der Zeit-
punkt, an dem die Sekundarschüler ein sol-
ches Profil wählen müssen. Der zweite Ent-
scheidungspunkt ist die Entscheidung für
ein bestimmtes Studium. Daher können wir
neben der Bestimmung von Begabung un-
ter den Studierenden auch naturwissen-
schaftlich-technologisches Potenzial unter
den Sekundarschülern ausmachen. Hierzu
wählen wir Schüler aus, die sich für die
Fächerpakete „Natur und Technik“ bzw. „Na-
tur und Gesundheit“ entschieden haben.

Reserven

Um ein sauberes Bild des naturwissen-
schaftlich-technischen Potenzials in den Nie-
derlanden zu gewinnen, betrachten wir auch
die Gruppe der Schüler/Studierenden, die
zwar die Zulassungsvoraussetzungen für ein
einschlägiges Studium erfüllen, sich aber
dennoch gegen eine weitere technische Aus-
bildung oder ein naturwissenschaftliches Stu-
dium entscheiden. Wenn solche Personen
mit einschlägiger Begabung kein naturwis-
senschaftlich-technisches Studium ergreifen,
werden sie der so genannten naturwissen-
schaftlich-technischen Reserve zugeordnet.
In diesem Artikel wird unter einem natur-
wissenschaftlich-technischen Studium ver-
standen, dass Studiengänge in den Berei-
chen Natur und Technik oder Laborkurse an
Universitäten oder Fachhochschulen belegt
werden. Nach dieser Definition werden Bil-
dungsgänge in Agrarwissenschaft und im
Gesundheitswesen nicht als naturwissen-
schaftlich-technisches Studium gezählt.

wobei auch die zu erwartende
Wirkung erörtert wird. Obwohl
solche Maßnahmen wahr-
scheinlich erhebliche Auswir-
kungen zeitigen würden, lassen
sie in Bezug auf ihre Kostenef-
fizienz viel zu wünschen übrig.
Außerdem handelt es sich ledig-
lich um Simulationen. Die Maß-
nahmen wurden (noch) nicht in
der Praxis getestet. Deshalb ist
weitere (experimentelle) For-
schung zu solchen politischen
Maßnahmen nach wie vor wün-
schenswert.
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Gibt es wirklich Begabtenreserven
für naturwissenschaftlich-technische
Fächer?

In der zweiten Hälfte der 1990er Jahre wur-
de verschiedentlich nachgewiesen, dass es
in den Niederlanden umfangreiche ein-
schlägige Reserven gibt.(1) Der tatsächliche
Umfang hängt davon ab, wie der Begriff der
naturwissenschaftlich-technischen Begabung
definiert wird. Dabei kann zwischen Schülern
und Studierenden unterschieden werden.

Sekundarschüler

In ihrem dritten Jahr müssen die Sekun-
darschüler in den Niederlanden eines von
vier Fächerpaketen wählen (2):

❑ Natur und Technik (N&T)

❑ Natur und Gesundheit (N&H)

❑ Wirtschaft und Gesellschaft (E&M)

❑ Kultur und Gesellschaft (C&M)

Der zentrale Gedanke hierbei besteht darin,
dass die Schüler zu einem relativ frühen Zeit-
punkt über die Richtung nachdenken sollen,
die sie für ihren weiteren Bildungsweg ein-
schlagen wollen. Um einen ausreichenden
Zustrom zu technischen Studiengängen zu
generieren, muss sich eine bestimmte Zahl
von Schülern für das vorbereitende Fächer-
paket „Natur und Technik“ entscheiden. 

In den Niederlanden sind die naturwissen-
schaftlich-technischen Voraussetzungen si-
cherlich in angemessenem Umfang vorhan-
den, doch wird in vielen Fällen eine Ent-
scheidung für eine nicht-technische Ausbil-
dung aufgrund ökonomisch rationaler Grün-
de getroffen. Der Zustrom zum Profil „Na-
tur und Technik“ ist in den 1990er Jahren
stetig zurückgegangen, hat sich aber in den
jüngsten Jahren stabilisiert (Abbildung 1).
Gleichzeitig gewann das Profil „Natur und
Gesundheit“ deutlich an Popularität. Wir
können eine Verlagerung in Richtung auf ei-
ne „stärker menschlich orientierte“ Techno-
logie beobachten. Ein Versuch mit der Be-
zeichnung „Human Technology“, der an der
Hanze-Fachhochschule erfolgreich durch-
geführt wurde, zeigt, dass Studierende, die
nicht die „Natur- und Technik“-Profile be-
legt hatten, technische Studiengänge an den
Fachhochschulen dennoch erfolgreich ab-
schließen konnten.

Betrachtet man die Entscheidung der Se-
kundarschüler für bestimmte Profile, so zeigt
sich, dass die Wahl vor allem durch Inter-
esse, die Möglichkeit der Selbstverwirkli-
chung und die Beschäftigungschancen be-
einflusst wird. Außerdem spielen Aspekte
wie Hintergrund der Schüler, das Bildungs-
niveau ihrer Eltern und ihre Schulleistungen
ebenfalls eine Rolle.

Die Preisfrage lautet: Warum entscheiden
sich Schüler für das „Natur und Technik“-
Profil? Vergleicht man die Schüler, die die-
ses Profil gewählt haben, mit den anderen,
so zeichnet sich eine erste Antwort ab. 

Während die Entscheidung für ein bestimmtes
Fächerpaket durch eine Reihe von Faktoren
beeinflusst wird, ist es interessant, dass
das relative Gewicht dieser Faktoren beim
Vergleich der verschiedenen Fächerpakete
kaum abweicht. Unter den Schüler, die die
5-jährige höhere allgemein bildende Se-
kundarbildung durchlaufen und sich für die
Profile „Natur und Technik“ bzw. „Natur und
Gesundheit“ entschieden hatten, war eine
Überlegung, die zur Frage nach ihrer Ent-
scheidung häufig geäußert wurde, dass sich
dieses Fächerpaket günstig auf ihre berufli-

     

Entscheidung für Fächerpakete, die den Bereich Abbildung 1
„Natur“ enthalten*

* zusätzlich werden die Schülerzahlen in den Abschlussklassen des Jahres 2002 nach Niveau und
Profil angegeben (Gesamtzahl der Schüler in den Abschlussklassen 2002: HAVO 37 000 und VWO
27 000). 

Legende: havo N&T = Natur und Technik (allgemein bildende Sekundarschulen) - havo N&G = 
Natur und Gesundheit (allgemein bildende Sekundarschulen) - vwo N&T = Natur und Technik 
(studienvorbereitende Sekundarschulen) - vwo N&G = Natur und Gesundheit (studienvorberei-
tende Sekundarschulen)

Quelle: SEO / Aromedia (SCM, 1997-2002)

(1) Hop et al., (1999); Roeleveld
(1999); Bloemen und Dellaert (2000);
De Jong et al. (2001).

(2) Die Hauptzuströme erhält die
Hochschulbildung in den Nieder-
landen durch die 5-jährige höhere
allgemein bildende Sekundarbildung
(HAVO) und den 6-jährigen studi-
envorbereitenden Unterricht (VWO).
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che Laufbahn auswirken würde. Bei den
Schülern, die die 6-jährige studienvorberei-
tende Sekundarbildung gewählt haben, kann
ein ähnlicher Zusammenhang beobachtet

werden, wozu aber zu bemerken ist, dass
der Schwerpunkt auf die Qualität der Be-
schäftigungsmöglichkeiten gelegt wird.

Studierende

Der Umfang verborgener naturwissenschaft-
lich-technischer Begabungen unter den Stu-
dierenden im ersten Studienjahr wurde für
die Jahre 1995 und 1997 anhand von Daten
aus dem DHO-Forschungsprojekt berechnet
(siehe Anhang I). Die Tatsache, dass sich die
Eignung von Studierenden und Schülern für
naturwissenschaftliche bzw. technische Fächer
nicht von einem Jahr zum anderen verändert,
macht diese Analyse hinreichend aussage-
kräftig. Die Ergebnisse sind in Tabelle 1 ent-
halten. Sie beziehen sich auf die landeswei-
te Gesamtzahl derjenigen, die keine natur-
wissenschaftlich-technischen Studiengänge
belegen, aber zumindest Mathematik und
Physik in ihren Fächerpaketen gewählt hat-
ten und bei den Sekundarschulabschluss-
prüfungen in den naturwissenschaftlichen
Fächern eine Durchschnittsnote von sieben
oder höher erzielt hatten. Auf der Grundla-
ge der verarbeiteten Stichprobendaten aus
der 1995er Kohorte und der 1997er Kohor-
te kann davon ausgegangen werden, dass im
Hochschulbereich in beträchtlichem Umfang
verborgene naturwissenschaftliche-technische
Begabung vorhanden ist. Um die Interpreta-
tion dieser Daten etwas zu erleichtern, soll-
te man wissen, dass im Jahr 1997 in ein-
schlägigen Fächern im Universitätsbereich
12 900 und im Fachhochschulbereich 7000
Studierende eingeschrieben waren.

Die obigen Zahlen zeigen, dass die Zahl der
Frauen, die als verborgene naturwissen-
schaftlich-technisch Begabte bezeichnet wer-
den können, im Vergleich zu den Männern
nicht besonders groß ist. Obwohl der Anteil
an verborgenen Begabten bei Frauen in der
Tat höher ist, ist die Gruppe, der eine na-
turwissenschaftlich-technische Begabung auf
der Grundlage ihrer Entscheidung für Ma-
thematik und Physik und der entsprechen-
den Noten zugerechnet wird, viel kleiner als
bei den Männern.

Abbildung 3 zeigt die Sektoren, in denen
beträchtliche Anteile an naturwissenschaft-
lich-technisch Begabten (d. h. Mathematik
und Physik in den Fächerpaketen und min-
destens eine Note 7 in naturwissenschaftli-
chen Fächern) unter den Studierenden der
1997/98er Kohorte im ersten Studienjahr ge-
funden wurden.
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Relatives Gewicht bestimmter Erwägungen bei Abbildung 2
der Wahl eines Fächerpakets 2001

Quelle: SEO/Aromedia (2002)
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Anteil an naturwissenschaftlich-technisch Begabten in Abbildung 3
verschiedenen Fachbereichen der Fachhochschulen und Universitäten

Quelle: de Jong, et al. (2001)

Verborgene naturwissenschaftlich-technische Begabung in Zahlen Tabelle 1

1995er Kohorte 1997er Kohorte

Männer Frauen Gesamt Männer Frauen Gesamt

Studierende an Universitäten 1 150 1 050 2 200 1 900 1 550 3 450

Studierende an Fachhochschulen 3 000 450 3 450 3 800 700 4 500

Quelle: de Jong, et al. (2001), S. 66
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Im Fachhochschulbereich sind solche Stu-
dierenden hauptsächlich in den wirt-
schaftswissenschaftlichen und in geringerem
Maße in den erziehungswissenschaftlichen
und agrarwissenschaftlichen Fächern anzu-
treffen. An den Universitäten entfällt der
höchste Anteil an naturwissenschaftlich-tech-
nisch Begabten auf die Fachbereiche Ge-
sundheits- und Wirtschaftswissenschaften
sowie ein geringerer Prozentsatz auf die So-
zialwissenschaften. In den übrigen Fachbe-
reichen sowohl der berufsbildenden als auch
der akademischen Hochschulbildung liegt
der Anteil der naturwissenschaftlich-tech-
nisch Begabten unter 10 %.

Durch die Einführung der reformierten zwei-
ten Stufe in der Sekundarbildung und die
obligatorische Entscheidung für ein Pflicht-
fächerpaket hat sich die Situation stark geän-
dert. Aus diesem Grund benutzen wir Da-
ten über die Reserven an naturwissen-
schaftlich-technisch Begabten im Bereich
der akademischen Hochschulbildung für
das Studienjahr 2002/03, die das Office of
Institutional Research of the University of
Amsterdam (UvA) erstellt hat. Der Umfang
der Reserven an naturwissenschaftlich-tech-
nisch Begabten wurde auf der Grundlage
der Daten vom 1. Dezember 2002 für den
akademischen Hochschulbereich insgesamt
und die meisten Universitäten einzeln be-
rechnet (siehe Tabelle 2).

Legt man die mehr als 8000 Studierenden
zugrunde, die in ihrer studienvorbereiten-
den Sekundarschulbildung als Fächerpaket
„Natur und Technik“ oder „Natur und Ge-
sundheit“ gewählt hatten, so bestehen Re-
serven von 23 %, d. h. ungefähr 1800 Stu-
dierenden. Die größten Reserven sind an
der Erasmus-Universität, an der Universität
Amsterdam und an der Universität Maastricht
zu finden, die kleinsten an der Freien Uni-
versität.

Es ist nicht möglich, einen genauen Vergleich
mit der früheren Situation durchzuführen,
da das Fächerpaket „Natur und Gesundheit“
sowohl auf naturwissenschaftliche und tech-
nische Studiengänge als auch auf Studi-
engänge im Gesundheits- und Landwirt-
schaftsbereich vorbereitet. Im bisherigen Sys-
tem entschied sich ein großer Anteil der ein-
schlägigen Begabtenreserve (ungefähr 3450
Studierende) in der Hochschulbildung für
einen dieser beiden Bereiche. Die Reserven
scheinen sich also nach der Einführung der
Fächerpakete nicht verringert zu haben.

Anreize für ein naturwissenschaft-
lich-technisches Studium

Wenn die Bildungsministerin tatsächlich Maß-
nahmen zur Verwirklichung der in Brüssel
formulierten Ziele ergreifen will, müssen die-
se bei den Reserven an naturwissenschaft-
lich-technisch Begabten in den Niederlan-
den ansetzen. Wie kann der Entschei-
dungsfindungsprozess einer Gruppe von
Studierenden - die in Naturwissenschaften
oder Technik erfolgreich sein könnten, sich
aber für ein anderes Studium entscheiden -
beeinflusst werden? Sind Maßnahmen vor-
stellbar, die diese Gruppe dazu bringen könn-
ten, sich für einen technischen oder natur-
wissenschaftlichen Studiengang zu ent-
scheiden? Eine solche „Steuerung“ der Stu-
dienwahl könnte im Prinzip durch ver-
schiedene direkte oder indirekte Stimuli er-
reicht werden.

Indirekte Methoden beziehen sich auf die
Wahrnehmung, die die Studierenden zum
Verlauf ihres Studiums und seinem Mehr-
wert haben. In diesem Kontext könnte man
beispielsweise darüber nachdenken, wie die
Studierenden ihre Chancen einschätzen, das
Studium erfolgreich abzuschließen, und mit
welcher Position auf dem Arbeitsmarkt sie
für sich rechnen.

Studierende betrachten immer ihr eigenes
Studium als beste Chance, einen Hoch-
schulabschluss zu erreichen. Im Allgemei-
nen liegen die Unterschiede zu naturwis-
senschaftlichen oder technischen Studi-
engängen zwischen 15 und 20 Prozent-
punkten. Das bedeutet, dass Studierende,
die für eine naturwissenschaftliche oder
technische Hochschulbildung qualifiziert
sind, letztendlich ein anderes Fach wählen,

Überblick über naturwissenschaftlich-technische Reserven Tabelle 2
an den Universitäten insgesamt und an den einzelnen Einrichtungen

Studienvorbereitende Sekundarbildung - Fächerpaket Naturwissenschaftlich-

Natur/Gesundheit/Technik technische Reserven

Erasmus-Universität (Erasmus) 58 %

Staatliche Universität in Groningen (RUG) 38 %

Universität Maastricht (U Maastricht) 35 %

Universität Amsterdam (UvA) 35 %

Katholische Universität Nimwegen (KUN) 31 %

Universität Leiden (U Leiden) 31 %

Universität Utrecht (U Utrecht) 27 %

Freie Universität (VU) 21 %

Akademische Hochschulbildung in den Niederlanden insgesamt 23 %

Quelle: CBS, 2002, Daten vom 1. Dezember; Office of Institutional Research, Universität Amsterdam
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in dem sie annehmen, eine deutlich bes-
sere Chance auf einen erfolgreichen Ab-
schluss zu haben. Tabelle 3 gibt neben den
Erfolgschancen einen Überblick über die
übrigen Ergebnisse der Analyse der Anga-
ben von Universitätsstudenten im ersten
Jahr, die das Fächerpaket Natur und Tech-
nik gewählt hatten. Ein „+“ gibt in dieser
Tabelle an, dass ihre Erfolgserwartungen
für ihr eigenes Studium höher sind, als für
ein naturwissenschaftlich-technisches Stu-
dium. Die letzte Spalte zeigt, wie diese
Gruppe auf die verschiedenen Fachberei-
che verteilt ist. 

Werden alle Merkmale betrachtet, so hat ei-
ne große Mehrheit der Studierenden (63 %,
Wirtschaft und Gesundheit) für ihr eigenes
Studium im Vergleich zu einem naturwis-
senschaftlich-technischen Studium höhere
Erwartungen. Es ist völlig klar, warum die-
se Studierenden sich nicht für ein naturwis-
senschaftlich-technisches Studium entschie-
den haben. Das gilt auch für die Studie-
renden im Fachbereich Jura. Von einem na-
turwissenschaftlich-technischen Beruf wür-
den sie lediglich ein höheres Anfangsgehalt
erwarten, bei den anderen Merkmalen schät-
zen sie ihr eigenes Studium höher ein. Da-
gegen hätten Studierende in den Fachbe-
reichen Sozial-, Sprach- und Kulturwissen-
schaften höhere Erwartungen an ein natur-
wissenschaftlich-technisches Studium in Be-
zug auf Verdienst- und Beschäftigungsmög-
lichkeiten, schätzen aber ihre Chancen,
ein naturwissenschaftliches oder technisches
Studium erfolgreich abzuschließen, geringer
ein. Angesichts des Ergebnisses des Ent-
scheidungsfindungsprozesses wiegt die ge-
ringere Erfolgsaussicht offensichtlich schwe-
rer als die erwarteten Vorteile eines natur-
wissenschaftlich-technischen Studiums.

Die Ergebnisse aus Tabelle 3 ermöglichen
außerdem Einblicke in die Möglichkeiten,
die Studierenden durch finanzielle Anreize
zur Entscheidung für eine naturwissen-
schaftliche Ausbildung zu bewegen. Die
meisten Studierenden betrachten die Un-
sicherheiten eines naturwissenschaftlich-
technischen Studiums (im Hinblick auf den
Studienerfolg) als größer und erwarten
zudem von ihrem eigenen Studium im Hin-
blick auf Verdienst- und Beschäftigungs-
möglichkeiten mehr Vorteile. Um den Ent-
scheidungsfindungsprozess dieser Studie-
renden zu beeinflussen, müssten diese bei-
den Aspekte kompensiert werden. Das be-
deutet wahrscheinlich, dass diese Studie-
renden nur durch starke Stimuli dazu ge-
bracht werden könnten, sich für eine na-
turwissenschaftlich-technische Ausbildung
zu entscheiden. Für die Studierenden der
Sozial-, Sprach- und Kulturwissenschaften
scheinen nur die schlechten Erfolgsaus-
sichten ein Hindernis darzustellen. Diese
Gruppe könnte möglicherweise durch Verän-
derungen im Studienplan von naturwissen-
schaftlich-technischen Fächern motiviert
werden, eine andere Wahl zu treffen.

Um die Wirkung direkter Stimuli einzu-
schätzen, wurden Studierende aus der 1997er
Kohorte von Studienanfängern befragt, ob
eine Reihe möglicher politischer Maßnah-
men ihre Entscheidung zugunsten von Na-
turwissenschaften oder Technik beeinflus-
st hätte. Wir können diese Daten benutzen,
um eine vorsichtige Schätzung der zusätz-
lichen Zahl von Studierenden zu erstellen,
die sich aus einschlägigen Maßnahmen er-
geben würde (siehe Felsö, Van Leeuwen
und Zijl, 2000; Berkhout und Van Leeuwen,
2000). Studierende aus nicht naturwissen-
schaftlich-technischen Studiengängen wur-
den danach ausgewählt, dass sie angaben,
sie hätten sich definitiv (10 auf einer Skala
von 1 bis 10) für ein naturwissenschaftli-
ches oder technisches Studium entschieden,
wenn eine bestimmte Maßnahme eingeführt
worden wäre. Diese Zahlen wurden auf die
Zahl der Studierenden im ersten Studien-
jahr in den betreffenden nicht-naturwis-
senschaftlich-technischen Studiengängen
hochgerechnet. Tabelle 4 zeigt das Ergeb-
nis für sechs einschlägige Maßnahmen.

Die Maßnahmen wären bei den Studie-
renden der Fachhochschulen erfolgreicher
als bei den Studierenden der Universitäten.
Diese Maßnahmen lassen sich ganz grob in
zwei Gruppen einteilen. Eine Arbeitsplatz-
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Erwartungen für das eigene Studium im Vergleich mit einem Tabelle 3
naturwissenschaftlich-technischen Studium von Universitätsstudenten,
die ein Natur-/Technik-Fächerpaket gewählt hatten.

Verdienst

Fachbereich Erfolgschancen Anfangsgehalt maximales Beschäfti- % der gesamten
Gehalt gungs- Studierenden, die

chancen kein nat.-tech. Studium
ergriffen haben

Wirtschaft + + + + 23

Gesundheit + + + + 40

Recht + - + + 7

Sozialwissenschaften + - - - 20

Sprache und Kultur + - - - 10

(+ = das eigene Studium schneidet besser ab)

Quelle: de Jong, et al. (2001)
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Zusätzliche Studierende, die aufgrund einer Reihe konkreter Maßnahmen ein Tabelle 4
naturwissenschaftlich-technisches Studium aufnehmen würden.

Zusätzliche Studierende im ersten Studienjahr, die ein naturwissenschaftlich-

technisches Studium aufnehmen würden, wenn bestimmte Maßnahmen

eingeführt würden:

keine Studien- zusätzliches 90-%ige Erfolgs- bessere Arbeitsplatz höheres

gebühren in Stipendium bei aussicht in Anbindung garantie für Anfangsge-

nat.-tech. einem nat.-tech. einem nat.-tech von Sekundar- Absolventen halt nach

Studiengängen Studium von .Studium und Hochschul- von nat.-tech. einem nat.-tech.

340 EUR/Monat bildung Studiengängen Studium

Zunahme der Studierenden

in nat.-tech. Studiengängen absolut 5 300 3 950 4 500 6 150 7 000 4 000

an den Fachhochschulen

Prozent 7,5 % 5,7 % 6,3 % 8,6 % 9,8 % 5,7 %

Zunahme der Studierenden

in nat.-tech. Studiengängen absolut 1 600 1 150 1 200 1 400 1 750 700

an Universitäten 

Prozent 5,4 % 4,0 % 4,3 % 4,7 % 6,0 % 2,2 %

Quelle: Felsö, Van Leeuwen und Zijl (2000)

Kosten einiger konkreter politischer Maßnahmen als Anreiz für eine Entscheidung für Tabelle 5
ein Studium der Naturwissenschaften/Technik.

Zusätzliche Studierende, die sich für ein naturwissenschaftlich-technisches Studium entscheiden 

keine Studien- zusätzliches 90-%ige Erfolgs- bessere Arbeitsplatz höheres

gebühren in Stipendium bei aussicht in Anbindung garantie für Anfangsge-

nat.-techn. einem nat.-techn. einem nat.-techn. von Sekundar- Absolventen halt nach

Studien-gängen Studium von Studium und Hochschul- von nat.-techn. einem nat.-techn.

340 EUR/Monat bildung Studiengängen Studium

berufsbildender Hochschulbereich

Zunahme der Studierenden absolut 5 300 3 950 4 500 6 150 7 000 4 000

in nat.-tech. Studiengängen

Prozent 7,5 % 5,7 % 6,3 % 8,6 % 9,8 % 5,7 %

Kosten der Maßnahme Mio. 23 68 - - - 23
EUR

■■ bereits für nat.-techn. Mio. 11 53 - - - 18
Studiengang entschieden EUR

■■ zusätzliche Studierende Mio. 7 15 - - - 6
in nat.-techn. Studiengängen EUR

Kosten pro Studierendem1 EUR 4 400 17 200 - - - 5 700(2).

akademischer Hochschulbereich

Zunahme der Studierenden absolut 1 600 1 150 1 200 1 400 1 750 700
in nat.-techn. Studiengängen

Prozent 5,4 % 4,0 % 4,3 % 4,7 % 6,0 % 2,2 %

Kosten der Maßnahme Mio. 11 33 - - - 10
EUR

■■ bereits für nat.-techn. Mio. 9 28 - - - 10
Studiengang entschieden EUR

■■ zusätzliche Studierende Mio. 2 4 - - - 1
in nat.-techn. Studiengängen EUR

Kosten pro Studierendem1 EUR 7 000 29 000 - - - 16 200(2).

(1) Die Gesamtkosten einer bestimmten Maßnahme im ersten Studienjahr je zusätzlichem Studierenden - Rechenbeispiel: Für Studierende im berufs-
bildenden Hochschulbereich kostet die Abschaffung der Studiengebühren für naturwissenschaftlich-technische Fächer 23 Mio. EUR [= (12 900 +
5300) * EUR 1278] und führt zu 5350 zusätzlichen Studierenden; die Kosten pro Studierenden: [4400 = 23 000 000/5300]. 
(2) Im ersten Berufsjahr 454 EUR zusätzliches Gehalt pro Monat, wobei davon ausgegangen wird, dass 50 % vom Staat getragen werden und 50 % der
Studierenden später einen Anspruch auf diesen Bonus haben werden.

Quelle: Felsö, Van Leeuwen und Zijl (2000)
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garantie hätte in etwa dieselben Auswir-
kungen wie keine Studiengebühren für nat.-
tech. Studiengänge und eine bessere An-
bindung zwischen Sekundar- und Hoch-
schulbildung. Durch diese Maßnahmen könn-
te eine Steigerung der Studentenzahlen um
etwa 8,5 % im Fachhochschulbereich und
um etwa 5,5 % an den Universitäten erreicht
werden. Die übrigen drei Maßnahmen wären
weniger effizient und würden einen Zu-
wachs von etwa 6 % (Fachhochschulen)
bzw. 4 % (Universitäten) bewirken.

Neben der Effizienz in Bezug auf die Zahl
zusätzlicher Studierender in naturwissen-
schaftlich-technischen Studiengängen, wur-
de auch die Kosteneffizienz von einigen der
in Erwägung gezogenen Maßnahmen be-
rechnet. (3) Der Ertrag (zusätzliche Studie-
rende in nat.-tech. Studiengängen) wurde
in Bezug gesetzt zu den Kosten, die eine
bestimmte Maßnahme verursachen würde.
Die Berechnungen (siehe Tabelle 5) wur-
den lediglich für das erste Studienjahr an-
gestellt. Wenn wir die drei Maßnahmen be-
trachten, deren Kosteneffizienz berechnet
wurde, können wir erkennen, dass eine Ab-
schaffung der Studiengebühren nicht nur
zur höchsten Zahl zusätzlicher Studieren-
der führt, sondern auch am kosteneffizien-
testen ist. Im ersten Studienjahr würden die
Kosten für diese Maßnahme für jeden zu-
sätzlichen Studierenden in einem natur-
wissenschaftlich-technischen Studiengang
ungefähr 4400 EUR (Fachhochschulen) bzw.
7000 EUR (Universitäten) betragen. 

Schlussfolgerungen

In diesem Artikel haben wir gezeigt, dass
die Niederlande über umfangreiche Be-

gabtenreserven im Bereich Naturwissen-
schaften und Technik verfügen. In der heu-
tigen Situation entscheiden sich die meisten
von ihnen aus rationalen Gründen für ein
nicht-technisches Studium. Gezielte Maß-
nahmen könnten zu einer beträchtlichen
Steigerung des Zustroms zu einer natur-
wissenschaftlichen oder technischen Aus-
bildung führen. Die damit verbundenen Kos-
ten sind allerdings beträchtlich und die Kos-
teneffizienz solcher Maßnahmen ist im All-
gemeinen niedrig. Außerdem wurden die
untersuchten Maßnahmen nicht in der Pra-
xis getestet, somit ist der Unsicherheitsbe-
reich groß. Sowohl die Regierung als auch
die Industrie haben sich für die Aufstellung
eines Delta-Plans für Naturwissenschaften
und Technik ausgesprochen. In dieser Per-
spektive ist es wichtig, über eine stimulie-
rende Politik nachzudenken, die sich an die
Bildungseinrichtungen (Anwendung von
best practice), die Schüler (Förderung einer
Entscheidung für Technik) und die Unter-
nehmen (Angebot von Möglichkeiten zum
Erwerb von Berufserfahrung für die Be-
rufsanfänger und Eröffnung von Perspekti-
ven für ihre Laufbahn) richtet. Da wir un-
geachtet einiger einschlägiger Studien noch
nicht genug darüber wissen, in welchem
Umfang Studienwahlentscheidungen be-
einflusst werden können, bleiben die mög-
lichen Auswirkungen einer Anpassung des
Systems der Studienförderung ungewiss. Bil-
dungspolitische Veränderungen und Inves-
titionen sollten daher mit wissenschaftlich
kontrollierten Versuchen, deren Auswir-
kungen bewertet werden, kombiniert wer-
den. In einigen Jahren werden wir dann
wissen, wie all diese Maßnahmen funktio-
nieren und von welchen wir positive Er-
gebnisse erwarten dürfen.
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(3) Die Einführung einer Arbeits-
platzgarantie, eine verbesserte An-
bindung und eine Verbesserung der
Erfolgsaussichten verursachen eben-
falls Kosten, die aber schwer genau
zu bestimmen sind und nur teilweise
(unmittelbar) vom Staat getragen
werden. Deshalb wurde für diese
Maßnahmen keine Kosteneffizienz
berechnet.
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Im jährlich erscheinenden Student monitor (de
Boom et al., 2003 - „Studierendenmonitor“) wer-
den Daten über die Studierenden veröffentlicht,
die auf einer repräsentativen Stichprobe der ge-
samten niederländischen Studierenden beruhen.
Diese Daten werden verwendet, um jedes Jahr
neu ein verlässliches Bild der Studierenden in den
Niederlanden zu zeichnen. Grundlage ist eine
Stichprobe, die nach Hochschulbildungsbereich
(Fachhochschulen/Universitäten), Studienjahren
und Fachbereichen geschichtet ist. 

Der Study choice monitor (SCM - „Studienwahl-
monitor“) ist das Produkt einer Kooperation zwi-
schen Aromedia und SEO Amsterdam Economics.
Im SCM wird das Studienwahlverhalten von Schülern
durch einen Fragebogen erfasst, der von den
Schülern per Computer ausgefüllt werden muss.
Dabei werden sie von den Schul- und Berufs-
laufbahnberatern unterstützt. Die untersuchte Po-
pulation umfasst die Schüler der beiden letzten

Schuljahre der fünfjährigen allgemein bildenden
Sekundarbildung und der sechsjährigen studi-
envorbereitenden Sekundarbildung. Der SCM be-
gann im Jahr 1996. Damals haben mehr als 5 000
Schüler geantwortet. Heute füllen über 6 000
Schüler jedes Jahr diesen Fragebogen aus (mehr
als 11 % der betreffenden Gesamtschülerzahl).

Im Forschungsprojekt Participation in higher edu-
cation (DHO) haben das SEO Amsterdam Eco-
nomics und das SCO-Kohnstamm-Institut, beide
zur Universität Amsterdam gehörig, Daten zu Stu-
dierenden zusammengetragen, die sich in den
Studienjahren 1995/96 und 1997/98 zum ersten
Mal an einer Universität oder Fachhochschule ein-
geschrieben haben. Beide Stichproben sind nach
Hochschulbildungstyp (Fachhochschule/Univer-
sität) und Bereichen (acht Fachhochschulen
und acht Universitäten) geschichtet. Die Studie-
renden wurden in ihrem ersten und zweiten Stu-
dienjahr befragt.

Anhang I

In den Niederlanden gilt die Vollzeitschulpflicht
für alle Kinder im Alter von 5 bis 15 Jahren. 16-
und 17-jährige Jugendliche unterliegen einer Teil-
zeitschulpflicht. 

Die Kinder beginnen ihre schulische Laufbahn im
Alter von vier Jahren in der Primarbildung (BO).
Später wechseln die meisten in die Sekundarbil-
dung (VO) über, die folgende Zweige hat:

❑ berufsvorbereitende Sekundarbildung (VMBO);

❑ höhere allgemein bildende Sekundarbildung
(HAVO);

❑ studienvorbereitende Sekundarbildung (VWO).

Nach der Sekundarbildung durchlaufen die Schüler
eine höhere (oder mittlere) Berufsbildung (MBO)
oder die Hochschulbildung. Der Bildungsgang
MBO teilt sich in Berufsausbildung in Ganztags-
unterricht (BOL) und berufsbegleitenden Teil-
zeitunterricht im dualen System (BBL). Diese Form
der Sekundarbildung hat zwei Aufgaben: Ausbil-

dung für den Arbeitsmarkt und für die höhere be-
rufliche Bildung. Die niederländische Hoch-
schulbildung hat zwei Stufen: eine beruflich aus-
gerichtete (Fachhochschulen) und eine akade-
misch ausgerichtete (Universitäten). Traditionell
wird die akademische Hochschulbildung als höch-
ste Bildungsstufe betrachtet. Der Abschluss der
HAVO ermöglicht den direkten Zugang zu einer
Fachhochschule. Fachhochschulen können aber
auch über die berufsbildende Sekundarbildung
(MBO) erreicht werden. Den üblichsten Weg zur
Universität stellt die sechsjährige studienvorbe-
reitende Sekundarbildung (VWO) dar. Eine an-
dere Möglichkeit, sich für ein Universitätsstudi-
um zu qualifizieren, besteht darin, das erste Stu-
dienjahr eines einschlägigen Fachhochschulstu-
diengangs erfolgreich abzuschließen, d. h. ein
Fachhochschulabschluss ermöglicht den Zu-
gang zu einer Universität. Die folgende Abbildung
zeigt den Aufbau des niederländischen Bil-
dungssystems.

Anhang II
Das niederländische Bildungssystem
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Primarbildung (BO)
8 Jahre

VMBO
4 Jahre

HAVO
5 Jahre

VWO
6 Jahre

MBO
3 bis 4 Jahre

Fachhochschulen
4 Jahre

Universitäten
4 bis 6 Jahre

Das niederländische Bildungssystem
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In Frankreich wird bei der Bewertung und
Anerkennung von Erfahrungen zurzeit ein
Wechsel von der Validierung von berufsbe-
zogen Erlerntem (validation des acquis pro-
fessionnels, VAP) zur Validierung von Er-
fahrungen (validation des acquis de  l’ex-
périence, VAE) vollzogen. Die Validierung
von Erfahrungen ist, gleichberechtigt mit
dem Recht auf Bildung, als Anspruch ge-
setzlich verankert worden. Diese Neuerung
wird sich auf die Praxis der Zertifizierung
auswirken, doch sollte hierin nicht nur die
Folge einer formalen Maßnahme gesehen
werden. In gewisser Weise bedeutet die Ein-
führung der VAE die Anerkennung einer
neuartigen Beziehung zwischen Bildungs-
sektor und Wirtschaftssektor, die zwi-
schenzeitlich in neuen Bestimmungen für
das Bildungswesen Bestätigung gefunden
hat (Gesetz aus dem Jahr 2004). 

Nach Auffassung des Autors ist die Einführung
der Validierung, ebenso wie die Verände-
rungen im Bildungswesen, als Reaktion auf
eine Situation der Ungewissheit zu verste-
hen. Die Validierung dient „als Instrument
der Anerkennung angesichts zunehmender
Ungewissheit und Unsicherheit der Erwerbs-
tätigkeit“ (Lenoir, 1999, S. 9). Sie ist eine Art
„Vorsorgeprinzip“, angewandt auf den Wert
der Arbeit und auf das diesbezügliche Po-
tenzial. In diesem Sinne gehört sie zu dem
Themenkreis der Beschäftigungsfähigkeit.
Sie ist außerdem in Verbindung mit dem Wie-
deraufleben von Mobilität und „beruflichem
Aufstieg“ zu sehen, die im Zuge der Krise
der Jahre 1970-1980 zum Stillstand gekom-
men zu sein schienen. Schließlich spielen in
dieser Hinsicht auch der Mangel an Arbeits-
plätzen (und der gleichzeitige Mangel an Ar-
beitskräften für bestimmte Tätigkeiten) und
die mit der Suche nach neuen Mitarbeitern
verbundenen Probleme eine Rolle. 

Im Mittelpunkt dieses Beitrags stehen die
mit der Validierung einhergehenden wirt-
schaftlichen und sozialen Implikationen. Die
übrigen Aspekte, unter anderem die insti-
tutionellen Bedingungen für die Organisati-
on der Validierung, die pädagogischen Vor-
aussetzungen für die Durchführung, die
Rechtsvorschriften und diesbezüglichen po-
litischen Rahmenbedingungen, werden nur
im Zusammenhang mit der Beleuchtung der
wirtschaftlichen Implikationen angeführt.
Zusätzlich zu dem im Literaturverzeichnis
aufgelisteten Schrifttum stützt sich der Ver-
fasser auf das Beispiel der praktischen An-
wendung der Validierung an der Universität
und auf die Analyse der Fragen, die sich aus
der Praxis an dieser Universität stellen. Die
besondere Situation der Universität wird da-
her ein Schwerpunkt dieser Untersuchung
sein.

In Anbetracht dieser ersten Erfahrung und
der in groben Zügen skizzierten Proble-
matik sollte eine Analyse der Auswirkungen,
die die Einführung der Validierung von Er-
fahrungen mit sich bringt, bei den Verän-
derungen ansetzen, die sich sowohl für
die Bildungssysteme als auch für die Prak-
tiken und Verfahren der Zertifizierung er-
geben. Die Bedeutung für die Arbeitswei-
se von Organisationen und die Regulierung
des Produktionsbereichs kann dann als eben-
so problematisch angesehen werden, wo-
bei hier eine Lösung teilweise im Unge-
wissen bleibt. In diesem Zusammenhang
kann sich die Anpassung der Position der
Universität als aufschlussreich erweisen. Ab-
schließend werden die Probleme in einen
größeren Zusammenhang gestellt und die
beträchtlichen Auswirkungen auf Europa
dargelegt.

Validierung von
Erfahrungen -
Umwandlungen und
Implikationen

Emmanuel
Triby
Dozent und Forscher
an der Universität 
Louis Pasteur, 
Straßburg, Frankreich
Sonderberater für den
Bereich der Validie-
rung von Erfahrungen
(Validation des Acquis
de l’Expérience, VAE)

Der Autor analysiert in seinem
Beitrag zunächst die wichtigsten
Änderungen der Regeln für die
Validierung von Erfahrungen in
Frankreich und ihre sozialen Aus-
wirkungen. Anschließend un-
tersucht er die Verfahren, die an
einer Universität zur Validierung
angewandt werden. Anhand der
Entwicklung der Validierung er-
mittelt er die hiermit verbunde-
nen Implikationen für Wirtschaft
und Gesellschaft. Besondere Auf-
merksamkeit widmet er hierbei
den Auswirkungen, die für die
Universitäten zu erwarten sind.
Diese Analyse gibt Aufschluss
über die Zusammenhänge zwi-
schen der Problematik der Vali-
dierung von Erfahrungen und
dem aktuellen Prozess der Glo-
balisierung der Wirtschaft und
beleuchtet insbesondere die Be-
deutung des lebenslangen Ler-
nens.
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Die laufenden Veränderungen 

Um die Probleme verstehen zu können, die
sich aus den verschiedenen zurzeit in Frank-
reich angewandten Verfahren der Validie-
rung von Erfahrungen ergeben, müssen
zunächst die wichtigsten Neuerungen, die
mit dem Gesetz über die „soziale Moderni-
sierung“ 2001 eingeführt wurden, in einem
kurzen Überblick vorgestellt werden. Bei
dieser Aufstellung können auch die neuen
sozialen Zusammenhänge geschildert wer-
den, die sich durch dieses Gesetz ergeben,
und die Bedingungen erläutert werden, die
im Hinblick auf die Anpassung an die neu-
en Formen der Nutzbarmachung der Bildung
im Beruf in einer globalisierten Wirtschaft
geschaffen wurden.

Vorgeschichte zu den laufenden
Veränderungen

Die in Frankreich geltenden Rechtsvorschriften
für die Validierung haben eine wichtige Neue-
rung zur Folge: den Übergang von der Va-
lidierung berufsbezogener Erfahrungen (VAP)
zur Validierung von Erfahrungen (VAE). Oh-
ne Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben,
werden im Folgenden einige Änderungen
aufgelistet, die das Gesetz mit sich bringt
und die als durchaus radikal bezeichnet wer-
den können. Im Hochschulbereich beste-
hen zwei Systeme nebeneinander, da ein Er-
lass aus dem Jahr 1985 über die Validierung
persönlicher und berufsbezogener Erfah-
rungen (validation des acquis personnels
et professionnels, VAPP) nach wie vor Gül-
tigkeit hat, was zu heiklen Situationen führt,
worauf später einzugehen sein wird.

Mit diesen neuen Bestimmungen wird ei-
ne Art sozialer Forderung festgeschrieben.
Die Zertifizierung tritt in die Sphäre der „so-
zialen Transaktionen“ ein (Bonami, 1998).
Sie ist nicht mehr das Ergebnis einer be-
stimmten Tätigkeit, die mit dem Ziel der Zer-
tifizierung ausgeübt wird, sondern das
Bemühen um eine Transaktion zwischen
zwei getrennten Bereichen, dem Bereich der
beruflichen Tätigkeit und dem der eigent-
lichen Zertifizierung. „Welche Gegenleistung
können Sie mir für meine x-jährige Erfah-
rung geben?“ lautet oftmals die durchaus le-
gitime Frage von Prüflingen, die ihre Erfah-
rungen validieren lassen möchten und wis-
sen möchten, welchen Wert ihre Erfahrun-
gen haben. Diese Frage bleibt umso vager
und auf ein einziges Gut (das Prüfungs-
zeugnis) ausgerichtet, als sich die Transak-
tion in einem Rahmen vollzieht, der in ge-
wisser Weise losgelöst von der Wirklichkeit
der Lebens- und Arbeitswelt der Betreffen-
den ist.

Gleichberechtigt zum bereits bestehenden
Recht auf Bildung wurde nun ein Recht auf
Validierung festgeschrieben. Allerdings sind
die Umstände der Inanspruchnahme die-
ser beiden Rechte in der Praxis für Einzel-
personen und für die entsprechenden Ein-
richtungen unterschiedlich. Das Recht auf
Bildung kann in jeder beliebigen Bildungs-
einrichtung wahrgenommen werden, bei-
spielsweise auch in dem Unternehmen, das
die Bildungsmaßnahme finanziert. Demge-
genüber ist die Inanspruchnahme des Rechts
auf Validierung auf eine Einrichtung mit Zer-
tifizierungsbefugnis beschränkt. Dies kann
zwangsläufig nicht das Unternehmen sein,
das möglicherweise das Verfahren in Gang
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Neue und alte Systeme der Validierung Tabelle 1

Einzelaspekte der Validierung Erlass von 1985 - Validierung Gesetz von 1992 - Gesetz von 2001-2002 -

persönlicher und berufsbezogener Erlass von 1993 - Validierung von

Erfahrungen (VAPP) für die Validierung berufsbezogener Erfahrungen (VAE)

Universität (weiterhin gültig) Erfahrungen (VAP) (aufgehoben)

Geforderte Mindestdauer Keine Fünf Jahre Drei Jahre
der Berufserfahrung (Vollzeitäquivalent)

Art der zu validierenden Erfahrungen Persönliche und Ausschließlich Berufsbezogene und
berufsbezogene Erfahrungen berufsbezogene Erfahrungen persönliche Erfahrungen

Art der betreffenden Ausschließlich Hochschulabschlüsse Befähigungsbescheinigungen des Gesamtheit der im nationalen
Befähigungsbescheinigungen nationalen Bildungs- und Schulwesens Verzeichnis aufgeführten

Befähigungsbescheinigungen*

Anrechnung der Erfahrungen Gewährung des Zugangs zur Ausschließlich Teilanrechnung Möglichkeit der vollständigen
auf die angestrebte Vorbereitung auf den Erwerb auf das angestrebte Prüfungszeugnis Anrechnung auf die angestrebte

Befähigungsbescheinigung eines Prüfungszeugnisses mit der Befähigungsbescheinigung
Möglichkeit der Befreiung von 

bestimmten Prüfungsteilen

* Eintrag in das nationale Verzeichnis der Berufsbescheinigungen
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gesetzt hat. In diesem Fall ist der Zugang
zur Zertifizierung im Grunde eine individu-
elle Maßnahme, die darin besteht, die für ei-
ne Validierung in Frage kommenden „Ab-
drücke der Erfahrung“ zusammenzufassen
und aufzubereiten. Dieser Vorgang ist in psy-
chologischer wie auch in geistiger Hin-
sicht anstrengend, anstrengender als die Teil-
nahme an einer Bildungsmaßnahme, und
die Hauptlast ruht auf demjenigen, der eine
Validierung seiner Erfahrungen beantragt,
gerade so, als müsse sich die Anstrengung
der Arbeit auch auf die Anerkennung des
formalen Werts dieser Arbeit erstrecken. Hier
zeigt sich die Paradoxie der Validierung von
Erfahrungen: einerseits wird klar zwischen
Bildung und Validierung getrennt - bei ei-
ner vollständigen Anrechnung der Erfah-
rungen auf die jeweilige Befähigungsbe-
scheinigung entfallen sogar weitere forma-
le Bildungsmaßnahmen -, andererseits wird
den Prüflingen eine Leistung abverlangt, die
die Anforderungen der meisten Bildungs-
maßnahmen bei weitem übersteigt.

Ein dritter Weg zur Qualifizierung tut sich
auf, der als Synthese der beiden bestehen-
den Wege, des Bildungswesens (namentlich
der Erstausbildung) und der Anerkennung
von Erfahrungen nach den für das jeweilige
Arbeitsumfeld geltenden Vereinbarungen,
angesehen werden kann. Von der Erstaus-
bildung bezieht das VAE-System die heraus-
ragende Rolle der validierenden Einrichtung
bei der Zertifizierung und von der Aner-
kennung von Erfahrungen nach den für das
jeweilige Arbeitsumfeld geltenden Verein-
barungen die entscheidende Bedeutung, die
der anerkannten Erfahrung beigemessen wird.
Um sich frei zu machen von einer Bewer-
tung durch die betriebsinterne hierarchische
Entscheidungsstruktur, muss es insbesonde-
re für die Unternehmen externe Validie-
rungsstellen geben. Im Gegenzug ist damit
zu rechnen, dass die Unternehmen oftmals
eine Internalisierung der Aufgabe der Er-
stellung der Unterlagen für den Validie-
rungsantrag (die „Begleitung“ im Verfahren,
siehe Diagramm im Anhang) vorziehen, um
den Prozess der Anerkennung von Erfah-
rungen zu beherrschen und sich auf diese
Weise einen Vorteil, wenn auch nur einen
symbolischen, gegenüber ihren Arbeitneh-
mern zu verschaffen. Diese Änderung könn-
te letztlich eine Abwertung der Prüfungs-
zeugnisse der Erstausbildung zur Folge ha-
ben, es sei denn, für den Erwerb dieser
Abschlüsse werden zusätzliche Erfahrungen
(in Form von Berufspraktika) verlangt.

Eine Ausweitung der Definition des Begriffs
Erfahrung bietet die Möglichkeit zur Berück-
sichtigung von berufsbezogenen Erfahrun-
gen und von persönlichen Erfahrungen (er-
worben im Rahmen von gemeinnütziger Ar-
beit, von politischem Engagement, gewerk-
schaftlichem Engagement usw.). Auf diese
Weise würde die Beziehung Bildung-Be-
schäftigung auf den Bereich der gemein-
nützigen Tätigkeit und der Freizeitaktivitä-
ten ausgedehnt, und gleichzeitig käme es
zu einer Verwischung der Grenzen zwischen
den beiden Lebenssphären, in denen sich
Erwachsene bewegen, dem gesellschaftli-
chen und dem privaten Leben. Hier ist eine
direkte Parallele zur zunehmenden Bedeu-
tung festzustellen, die in den Einrichtungen
der Subjektivierung und der Individualisie-
rung der Arbeitsbeziehungen und der Be-
ziehung zu den Inhalten der Arbeit beige-
messen wird (Vincens, 2002).

Die Verkürzung der geforderten Mindest-
dauer der Erfahrung ist zweifellos eine Maß-
nahme, die im Hinblick auf die Zielgruppe
der Jüngsten ergriffen wurde. Die Jugendli-
chen absolvieren ihre Bildungswege in ei-
ner Zeit des Übergangs, die sich immer län-
ger hinzieht und zu einer immer engeren
Verschmelzung der ersten beruflichen Er-
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Das Jugendbeschäftigungsprogramm

Das kraft Gesetz vom 16. Oktober 1997 eingeführte Programm „emploi jeune“ zur Beschäftigung von Ju-

gendlichen ist beendet.

Die Ankündigung, dass dieses Beschäftigungsprogramm schrittweise ausläuft, ist im Haushaltsgesetz 2003 ent-

halten. Die sozial nützlichsten Organisationen erhalten weiterhin staatliche Hilfe, damit sie über die ursprüngliche

Fünf-Jahres-Periode hinaus unterstützt werden.

❑ Ziel des Programms war bekanntlich die Schaffung und Entwicklung neuer und sozial nützlicher Aktivitäten,

um auf neue und noch unbefriedigte Erfordernisse zu reagieren.

❑ 350 000 junge Leute konnten in diesen Bereichen arbeiten und so in der Arbeitswelt praktische Erfahrun-

gen sammeln.

Wesentliche Merkmale:

Betroffene Arbeitgeber

Die Maßnahme betraf den nicht kaufmännischen Sektor: territoriale Gebietskörperschaften, juristische Perso-

nen des öffentlichen Rechts (mit Ausnahme des Staates), private Institutionen, nicht gewinnorientierte Or-

ganisationen (Vereine, Stiftungen, Wohltätigkeitsorganisationen, Gewerkschaften, Betriebsräte...) und öffentliche

Dienstleistungen erbringende Privatunternehmen.

Betroffene Jugendliche

Junge Menschen unter 26 Jahren mit oder ohne abgeschlossene Ausbildung, junge Menschen unter 30

Jahren, wenn sie entweder behindert sind oder zu wenig Berufserfahrung (4 Monate) haben, um Arbeits-

losengeld beziehen zu können.

Vertrag „emploi jeune“:

Ein unbefristeter oder auf 60 Monate befristeter Vertrag nach privatem Recht, auch wenn er mit juristischen

Personen öffentlichen Rechts abgeschlossen wird.

Staatlicher Zuschuss:

Pro Arbeitsplatz insgesamt 15 924,55 € jährlich, fünf Jahre lang.

Cf. http://www.nsej.travail.gouv.fr/ (aus dem Internet heruntergeladen am 10. 2. 2005) [Anm. des Autors]
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fahrungen mit der Bildung führt. Es kann
nicht nur darum gehen, die Tätigkeit der Stu-
dierenden und ihren Wunsch nach einer län-
geren Qualifizierung zur Kenntnis zu neh-
men. Es muss außerdem auf eine Einglie-
derungsnorm für den erfahrenen Jugendli-
chen hingearbeitet werden (als Modell hät-
ten die im Rahmen des Programms „Ju-
gendbeschäftigung“ durchgeführten Maß-
nahmen - siehe Kasten - dienen können,
wenn sie fortgeführt worden wären). Die
Verkürzung der geforderten Mindestdauer
ist auch ein Zeichen dafür, dass Instabi-
lität und Mobilität in der Berufsausübung
als zusätzliche Quelle validierbarer Erfah-
rungen anerkannt werden. Die VAE führt
die „neuen Mobilitätsräume“ zusammen,
was bei der laufenden Reform der Be-
rufsbildung in Frankreich anerkannt wer-
den sollte (Morin, 2003).

Die Anerkennung von Prüfungszeugnissen
wird zugunsten der Aufnahme in das na-
tionale Verzeichnis der Berufsbescheini-
gungen aufgegeben. Dieses neue Verfahren
der Anerkennung gilt für alle Bescheini-
gungen, und seine Anwendung wird letzt-
lich darauf hinauslaufen, dass ein einheitli-
cher Zertifizierungsraum entsteht und folg-
lich gewisse Unterschiede zwischen den ein-
zelnen Prüfungszeugnissen des nationalen
Bildungs- und Schulwesens verloren gehen.
Bei dieser Maßnahme bleiben zum Beispiel
rein „lokale“ Universitätsdiplome ausge-
nommen, branchenbezogene Prüfungs-
zeugnisse (certificats de qualification pro-
fessionnelle, CQP), die auf bestimmte Be-
rufsbilder oder sogar auf bestimmte Ar-
beitsplätze abgestellt sind, werden hingegen
einbezogen. Zwei bemerkenswerte Aus-
nahmen sind zum einen bestimmte durch
berufsständische Organisationen geschützte
Qualifikationen (Arzt, Rechtsanwalt) und der
Zugang zu Stellen des öffentlichen Dienstes
über Ausschreibungen.

In diesem Zusammenhang ist damit zu rech-
nen, dass verschiedene Validierungsmärk-
te entstehen werden, Märkte für die „Ein-
stufung“, solche für die „Begleitung“ und
vielleicht Märkte für die Bedingungen der
eigentlichen Zertifizierung, wenn es zu ei-
ner weiteren Ausgestaltung der verschiede-
nen Rechte auf Zugang zur vollständigen
Zertifizierung kommt (Ersatzprüfungen, Ein-
haltung der Auflagen der Prüfungskommis-
sion usw. - siehe Diagramm im Anhang).
Die Bedingungen für die Organisation und
die Zulassung dieser Märkte sind sehr viel-

fältig. Zunächst sind Befähigungsbescheini-
gungen zu definieren, die für eine Aufnah-
me in das nationale Verzeichnis der Berufs-
bescheinigungen in Frage kommen. Fer-
ner ist ein Gremium von Fachleuten für die
Betreuung und für Machbarkeitsstudien
(in Bezug auf das Modell oder Gegenmo-
dell der Berater) einzusetzen, um Zugangs-
bedingungen zu formulieren und eine wirk-
same Auswahl treffen zu können, ohne das
Gleichgewicht des Bildungsangebots in zu
hohem Maße zu stören. Diese Fachleute müs-
sen in der Lage sein, die Qualität der An-
träge zu bewerten. Schließlich müssen die
Stellen für die Begleitung von Praktikanten,
die in der Lage sind, den Betreffenden bei
der Vermittlung seiner Erfahrungen zu un-
terstützen, mit einer Kennzeichnung verse-
hen werden. Dieser Prozess der Institutio-
nalisierung könnte so weit gehen, dass
das von öffentlichen oder paritätischen Bil-
dungssystemen gehaltene Monopol der Zer-
tifizierung in Frage gestellt wird.

Praxis und Verfahren der Validierung

Für die Beschreibung dieser Praktiken und
Verfahren werden zwei Arten von empiri-
schen Daten herangezogen: allgemeine sta-
tistische Daten über die Validierung in Frank-
reich sowie lokale Daten, die von einer Uni-
versität stammen. Überlegungen aus der Pra-
xis der Validierung berufsbezogener Erfah-
rungen beschließen diese Darstellung.

Nationale Daten

Über die Validierung von Erfahrungen (VAE)
liegen noch keine aussagefähigen Daten vor,
sondern vor allem über die Validierung
berufsbezogener und persönlicher Erfah-
rungen (VAPP, Erlass aus dem Jahr 1985) im
Hochschulsektor und über die Validierung
berufsbezogener Erfahrungen (VAP, 92-93)
für die Prüfungszeugnisse des nationalen
Bildungs- und Schulwesens (DEP, 2003). Aus
diesem Grunde ist zwar die Bedeutung sta-
tistischer Daten für die Zwecke der vorlie-
genden Untersuchung zwangsläufig begrenzt,
doch kann festgestellt werden, dass sich die
Entwicklung der Praxis der VAP zum großen
Teil tendenziell auch in der Anwendung der
VAE bestätigen dürfte. 

Im Bereich der beruflichen und technischen
Ausbildung ist zu beobachten, dass sich
durch die Einführung des Instruments der
Validierung berufsbezogener Erfahrungen
die Zahl der Prüflinge in Frankreich zwi-
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schen 1995 (dem Jahr der vollständigen An-
wendung eines neuen Verfahrens) und 2001
(Beginn der Umsetzung des neuen Geset-
zes) von 816 auf 4578 erhöht hat. 2001 be-
antragten überwiegend Erwerbstätige mit
Arbeitsplatz (82,3 %) eine Validierung mit
dem Ziel des Erwerbs der folgenden Prü-
fungszeugnisse (in der Reihenfolge ihrer Be-
deutung): höherer Technikerbrief (BTS, 45 %
der Anträge), Berufsbefähigungszeugnis (CAP,
18 %) und Fachabitur (15 %). Die Betrach-
tung des Verhältnisses zwischen den Anträ-
gen auf Erlangung eines Abschlusses durch
Validierung und der tatsächlichen Erlangung
eines Abschlusses macht deutlich, dass die
Erfolgsquote im selben Zeitraum (mit 70 %)
bei dem Berufsbefähigungszeugnis am höch-
sten war. Es folgten das Fachabitur (65 %)
und der höhere Technikerbrief, BTS (55 %).

Im Bereich der Hochschulbildung ließen im
Jahr 1996 gut 8000 Prüflinge ihre beruflichen
und persönlichen Erfahrungen (VAPP) be-
werten. 2001 waren es annähernd 12 000.
Bei der Validierung berufsbezogener Erfah-
rungen (VAP) verlief der Anstieg weniger
steil, 2001 wurde ein Wert von fast 2000 er-
reicht. In beiden Fällen (VAPP und VAP) ging
es bei der Validierung hauptsächlich um die
Anrechnung auf das Vordiplom (licence)
(32,1 % beziehungsweise 26,1 % der An-
träge). Die neuen berufsorientierten Vordi-
plome waren bei der VAP von größerer Be-
deutung als bei der VAPP. Eine Analyse nach
dem Alter der Prüflinge ergibt, dass mit dem
Alter die Zahl der Anträge auf Anrechnung
auf einen höheren Bildungsabschluss zu-
nimmt und dass diese Anträge zumeist die
Vermittlerberufe betreffen. Abschließend ist
noch festzustellen, dass sich die Verfahren
der Validierung und die Zahl der Validie-
rungsvorgänge von Einrichtung zu Einrich-
tung deutlich unterscheiden (Le Roux, 2003)
und insbesondere kein Zusammenhang zur
Zahl der Studierenden und der Studienrich-
tungen besteht. 

In den zurückliegenden Jahren verzeichne-
te das Validierungsverfahren in den beiden
Bildungsstufen Sekundarstufe und Hoch-
schulbildung einen starken Zulauf, blieb je-
doch gegenüber den herkömmlichen For-
men der Zertifizierung von eher marginaler
Bedeutung. Eine genauere Analyse der tatsäch-
lich durchgeführten Validierungsvorgänge
zeigt, dass eine große Vielfalt von Verfahren
angewandt wird. Wegen der recht flexiblen
Bestimmungen hat bislang noch keine Ver-
einheitlichung oder Festigung der Vorge-

hensweise stattgefunden (Ancel, 2002).

Die gleichzeitige Gültigkeit der VAE und des
früheren, mit dem Erlass von 1985 einge-
führten Validierungsinstruments dürfte da-
zu führen, dass die Universität im Vergleich
zu den übrigen Validierungseinrichtungen,
beispielsweise im nationalen Bildungs- und
Schulwesen, dauerhaft eine Sonderstellung
einnehmen wird. „Mit dem Start der VAE hat
die Nachfrage nach Anrechnung von Erfah-
rungen auf ein Prüfungszeugnis mit dem Ziel
des Zugangs zu einer Ausbildung, um die
es bei annähernd neun von zehn Validie-
rungsanträgen im Hochschulbereich geht,
keineswegs nachgelassen (+ 17,2 % im Jahr
2002).“ (Le Roux, 2003). Dies könnte unter
anderem bedeuten, dass es außerhalb der
Universität eine potenzielle Nachfrage ge-
ben muss, die jedoch aufgrund des Fehlens
eines entsprechenden Rechtstextes nicht be-
friedigt werden kann. Festzustellen ist außer-
dem, dass das Niveau der angestrebten Bil-
dungsabschlüsse durch die VAE gegenü-
ber der Validierung mit dem Ziel der Be-
freiung von bestimmten Prüfungsteilen (Er-
lass aus dem Jahr 1985) gestiegen ist. Es
ist demnach erforderlich, zwischen der Va-
lidierung mit dem Ziel der Aufnahme ei-
nes Studiums und der Validierung zur An-
erkennung von Lernergebnissen zu unter-
scheiden.

Lokale Daten: Praxis der Validierung an
einer Universität

Für eine Universität, die vorwiegend wis-
senschaftlich orientierte Universität Louis
Pasteur in Straßburg, liegen sehr allgemei-
ne Daten vor (siehe Tabelle 2). Aus diesen
Daten geht hervor, dass der allgemeine deut-
liche Anstieg bei den Validierungsanträgen
auch an dieser Universität stattgefunden hat,
wobei auf die VAPP der bei weitem größte
Anteil der Anträge entfällt. Hervorzuheben
ist die Variabilität der Erfolgsquoten, die als
Hinweis auf die Tatsache zu werten ist, dass
die praktische Durchführung in den Kom-
missionen im Gegensatz zu der Tätigkeit der
Prüfungskommissionen im Bereich der Erst-
bildung noch kaum festgelegt ist und die
diesbezüglichen Verfahren noch kaum ge-
regelt sind.

Eine Analyse der Validierung nach Studien-
richtungen (siehe Tabelle 3) macht deutlich,
dass die VAP vor allem zur Erlangung von
berufsbezogenen Abschlüssen an der Uni-
versität Louis Pasteur (überwiegend Fach-
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diplomen, DESS) und zum Zugang zu Stu-
diengängen beantragt wird, bei denen ge-
rade der „allgemeine“ Charakter problema-
tisch ist: Wirtschaftswissenschaft (als Ersatz
für kaufmännische Ausbildungen), Psy-
chologie, Pädagogik, Vordiplom für mehre-
re Fachrichtungen. Dies wirft Fragen insbe-
sondere in Bezug auf Psychologiediplome
auf (die vor allem von Lehrkräften angestrebt
werden, die sich zu Schulpsychologen wei-
terbilden möchten) und auf das Fach Pädago-
gik, für das sich Berufspraktiker aller Bran-
chen interessieren, die an dem Universitäts-
institut für den akademischen Mittelbau
(IUFM) studieren möchten. Welchen Status
haben diese Studiengänge? Sind sie im Grun-
de Berufsbildungsgänge oder dienen sie zur
Vorbereitung auf andere, tatsächlich der Be-
rufsbildung zuzurechnende Ausbildungs-
gänge? 

Obwohl diese sehr allgemeinen und alten
Daten die VAE nicht berücksichtigen, zeigen

sie eine Tendenz auf, die lediglich durch das
mehr oder weniger erfolgreiche Abschnei-
den der Prüflinge beeinflusst zu werden
scheint. Insbesondere veranschaulichen die-
se Daten die Situation vor Inkrafttreten der
VAE, die aufgrund der Koexistenz von zwei
Validierungsinstrumenten entstanden war,
von denen das eine auf dem Grundsatz des
Rechts auf Zugang zu einem Prüfungszeug-
nis - mit und ohne Befreiung - beruht, und
das andere wie eine Zertifizierung ange-
wandt wird, allerdings nur eine Teilzertifi-
zierung. Das erste Validierungsinstrument
hat sich nicht nur als flexibler und schnel-
ler erwiesen, sondern ist darüber hinaus auch
wegen der geringeren Kosten vorteilhafter
(Triby, 2003). Die VAPP ist nach wie vor kos-
tenlos, während bei Inanspruchnahme der
neuen VAE Gebühren (zwischen 500 und
1200 Euro) zu zahlen sind.

Am meisten frappiert jedoch in der Praxis
dieser erstaunliche Vorgang der Umwand-
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Entwicklung der Validierungsvorgänge nach Art der Validierung an der Universität Louis Pasteur* Tabelle 2
(gemäß Erlass von 1985 beziehungsweise Erlass von 1992/93)
Alle Studienrichtungen: Anträge auf Validierung (1) / Angenommene Validierungsanträge und (Erfolgsquote) (2)

(1) 96/97 (2) 96/97 (1) 97/98 (2) 97/98 (1) 98/99 (2) 98/99 (1) 99/00 (2) 99/00

Erlass von 1985 VAPP 559 274 (49) 563 336 (60) 763 363 (47) 926 372 (40)

Erlass von 1992-93 VAP 11 11 13 12 50 35 76 57

Anteil der Vorgänge 92-93 2 % 0,4 % 2,2 % 3,5 % 6 % 9,6 % 7,5 % 15,3%

* Die Universität Louis Pasteur stand im Ministerium lange Zeit in dem Ruf, bei ihrer Validierungspraxis zu vorsichtig zu sein. In der Zwischenzeit hat
die Universität ihren Rückstand spürbar aufgeholt.

Entwicklung der Validierungsvorgänge nach Studiengängen (Erlasse 85 + 93) Tabelle 3
(„allgemeine“ Wissenschaften/sonstige Fachrichtungen)

Studiengänge 96/97 97/98 98/99 99/2000

1985/1992-93 VAPP VAP VAPP VAP VAPP VAP VAPP VAP

Vordiplom in Physik 58 36 42 28 34 27 34 28

Diplom in Physik 12 5 6 6 10 3 8 8

Vordiplom in Maschinenbau 16 6 12 7 11 7 13 10

Diplom in Maschinenbau 5 1 0 0 2 2 8 7

Vordiplom EEA * 88 25 61 25 48 17 49 35

Diplom EEA 11 1 10 4 14 9 13 5

Wissenschaftliches Vordiplom 29 14 26 17 33 19 24 18

Wissenschaftliches Diplom 1 1 3 1 2 0 0 0

Wissenschaften insgesamt 220 89 160 88 154 84 149 111
2. Stufe ** (40%) (55%) (55%) (75%)

Sonstige 350 196 416 260 659 314 853 318
Prüfungszeugnisse *** (55%) (62%) (46%) (34%)

von den sonstigen 60% 67% 72% 74% 80% 77% 84% 70%
Prüfungszeugnissen

* Elektrik, Elektronik und Automatik
** Angabe in Klammern: „Erfolgsquote“ beziehungsweise Annahme der Antragsunterlagen
*** Fachdiplom 3. Stufe (DESS), Fachhochschulexamen, Abschluss in Wirtschaftswissenschaft, Psychologie, Pädagogik, Vordiplom in mehreren
Fachrichtungen
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lung von Erfahrungen in Zeugnisse. Für die-
se „Umwandlung“ sollten in Bezug auf die
Einsetzung und die Tätigkeit von VAE-Prü-
fungskommissionen, die verpflichtet sind,
sich bei ihrer Entscheidung für eine voll-
ständige oder eine teilweise Zertifizierung
an zwei Maßstäben (Beschäftigung und Prü-
fungszeugnis) zu orientieren, sehr enge Gren-
zen gesteckt werden, und sie sollte einen
hohen Formalisierungsgrad aufweisen. Den-
noch bleiben die Entscheidungen bei der
Validierung in mehrerlei Hinsicht Umrech-
nungsvorgänge von einer Währung in die
andere. Bei Bewertung und Anerkennung
von Erfahrungen wird tatsächlich eine Kom-
patibilität zwischen zwei getrennten, un-
gleichen, ja sogar gegensätzlichen Welten
hergestellt (Ancori und Cohendet, 2003).

❑ Kompatibilität zwischen zwei Wertesys-
temen: dem wirtschaftlichen, vom Markt be-
stätigten Wert und der Unentgeltlichkeit in
Bezug auf die historische Entwicklung des
Wissens und der Bedingungen der Verge-
sellschaftung des Wissens, die im Wesentli-
chen in der Schule und an der Universität
stattfindet. Für viele Universitätsangehörige
ist wissenschaftliches Wissen „nicht über-
tragbar“ in Erfahrungswissen und umgekehrt,
weil beide Wissensarten nicht in der gleichen
Beziehung zur Erwerbstätigkeit stehen.

❑ Kompatibilität zwischen zwei Zeiten: der
sequenziellen Zeit oder den drei Lebensal-
tern (Aufbau, Verwertung, Abbau von Wis-
sen) und der kontinuierlichen Zeit (des le-
benslangen Lernens). Die Validierung von
Erfahrungen entspricht mit anderen Worten
dem Übergang von einer Logik des Kapitals
(Prüfungszeugnis), das (in der Erwerbstätigkeit)
verwertet werden soll, zu einer Logik des
geschaffenen Wertes (Erwerbstätigkeit), der
durch ein Prüfungszeugnis anerkannt wer-
den soll. Diese Verschiebung des Zeitpunkts
der Zertifizierung stellt weniger den Wert
von Hochschulabschlüssen in Frage als
die Fähigkeit von Hochschulen, Einfluss auf
diesen Wert zu nehmen.

❑ Kompatibilität zwischen zwei Einrich-
tungen, die einander weitgehend fremd ge-
genüberstehen: dem von der wirtschaftli-
chen Anerkennung des Wertes des Human-
kapitals geleiteten Unternehmen, und der
nach der selektiven Logik der „bildungsbe-
zogenen“ Anerkennung der Auswirkungen
der formalen Lehre vorgehenden Universität.
Die erheblichen Bedenken auf Seiten der
Universität sind darauf zurückzuführen, dass

sie für eine Kultur steht, die eine Objekti-
vierung der Auswirkungen der Lehrtätigkeit
ablehnt. Die Noten reichen aus und spre-
chen für sich.

❑ Kompatibilität zwischen zwei Daseins-
sphären: der Privatsphäre, des persönlichen
Bereichs, und der Öffentlichkeit, des ge-
sellschaftlichen Raums. Die bei der Vali-
dierung vorgenommene Vermittlung betrifft
nicht nur die sozialen, persönlichen und be-
ruflichen Erfahrungen. Als Ausdruck einer
sehr viel persönlicheren Dimension des Ein-
zelnen geht es hier auch um den erwach-
senen Menschen, der nach Misserfolgen in
der Erstausbildung in das Bildungswesen
zurückkehrt oder an der Universität Ant-
worten auf persönliche Fragen sucht.

Die Implikationen der Validierung
für die Wirtschaft

Für die Zwecke der Analyse wird eine Un-
terscheidung getroffen zwischen den Im-
plikationen für das Unternehmen und den
Implikationen für die Regulierung des Wirt-
schaftszweiges. Es wird sich zeigen, dass
zwischen den beiden Aspekten ein und der-
selben Situation große Übereinstimmungen
bestehen, das validierte Wissen bestätigt ein
Signal, das zwei Dinge zum Ausdruck bringt:
es bezieht sich nicht nur auf die Zertifizie-
rung, sondern vor allem auf die Zertifizie-
rung durch Erfahrung. Außerdem fungiert
ein solches Verfahren als wirksamer Filter,
konkret und symbolisch. Innerhalb dieser
Entwicklung scheint der Universität nicht
nur die Aufgabe der Erzeugung von Kennt-
nissen und der Zertifizierung zuzukommen,
sondern auch, und in zunehmendem Maße,
die Aufgabe der Steuerung der Ströme von
Zugängen zum Arbeitsmarkt. In dieser Hin-
sicht ist sie stark in den Prozess der Vali-
dierung eingebunden.

Die wirtschaftlichen Implikationen der
VAE für die Unternehmen und den 
Produktionssektor

Die Unternehmen verbinden mit der Vali-
dierung zwei Erfordernisse, Senkung der
Kosten der Ausbildung und Erhalt der op-
timalen Leistungsfähigkeit des Humanka-
pitals. Die Umsetzung dieser Ziele ist heu-
te angesichts des zunehmenden Marktdrucks,
der zur Begrenzung der Ausgaben zwingt,
und der Bedeutung, die die Ausbildung der
Arbeitskräfte erlangt hat und die ein stär-
ker auf Qualität ausgerichtetes Management
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der Humanressourcen voraussetzt, umso
dringlicher. In dieser Situation entstand die
Idee der Validierung von Erfahrungen. Die
Validierung trägt nicht nur zur Verbesse-
rung der Transparenz des Arbeitsmarkts bei.
Mit ihr wird auch die Aufgabe von Prü-
fungszeugnissen als Instrument der sozia-
len Selektion und als Signal für den Markt
anerkannt.

Darüber hinaus ist es den Unternehmen
heute ein Anliegen, die Arten der Klassifi-
zierung von Arbeitnehmern neu zu ge-
stalten, da die geltenden Klassifizierungs-
arten als in zu hohem Maße abhängig von
politischen Erwägungen, Tarifverträgen,
gesetzlichen Regelungen des Arbeitsent-
gelts usw. empfunden werden. Sie ver-
folgen hierbei das Ziel, die Befugnis zur
Einstufung und zur Ernennung durch die
Ausweitung der Möglichkeiten des Zugangs
zur Zertifizierung wieder an sich zu zie-
hen. Auf diese Weise trägt die Zertifizie-
rung dazu bei, die Differenzierung zwi-
schen den Einzelpersonen von den Zufäl-
len der Intersubjektivität und der Vorherr-
schaft „starker Beziehungsnetze“ und sons-
tigen „Sozialkapitals“ zu lösen. Außer-
dem stehen die Unternehmen vor der Not-
wendigkeit, die Organisation der Arbeit
und die Verwaltung der Arbeitskräfte wie-
der auf eine wissenschaftliche Basis, auf
ein weniger anfechtbares, weil von einer
externen Einrichtung genormtes Funda-
ment zu stellen. Die kodifizierte Übertra-
gung von Berufserfahrungen in Befähi-
gungsbescheinigungen kann hierzu ei-
nen Beitrag leisten, indem sie ihre Befug-
nis zur Definition der Bescheinigungen (na-
mentlich der branchenbezogenen Prü-
fungszeugnisse) legitimiert. Diese Befug-
nis wird in gewisser Weise durch die Fort-
schritte bestätigt, die die Unternehmen bei
der Zertifizierung von Erzeugnissen am Ur-
sprungsort machen (Paddeu und Savoyant,
2003).

Schließlich müssen die Unternehmen nach
Möglichkeiten der Gestaltung der Arbeits-
beziehungen zwischen den verschiedenen
„Generationen“ von Arbeitskräften suchen -
vor dem Hintergrund einer verlangsamten
Rotation, alternder Arbeitnehmer, eines ver-
stärkten Zulaufs zu Zeitarbeit (vor allem durch
Jugendliche) und der Tatsache, dass die Neu-
zugänge auf dem Arbeitsmarkt immer höhe-
re Bildungsabschlüsse mitbringen. Die VAE
ermöglicht es, der Arbeit der Älteren durch
„Einstufung“ dieser Leistungen nach den Ka-

tegorien der Bildungsabschlüsse, die die Jün-
geren erwerben, einen Wert beizumessen.
Darüber hinaus lässt sich auf diese Weise die
Bedeutung der Prüfungszeugnisse relativie-
ren, die die Neuzugänge auf dem Arbeits-
markt, die jungen Absolventen, vorweisen. 

Die Validierung trägt, mit anderen Worten,
zur stärkeren Rationalisierung der Verbin-
dung zwischen den internen und externen
Arbeitsmärkten für die Unternehmen an-
gesichts einer immer problematischer wer-
denden demografischen Lage bei. Unab-
hängig davon, ob der Arbeitgeber oder
der Arbeitnehmer auf einem der beiden Märk-
te tätig wird, kann die VAE im Rahmen ei-
nes Wissensmanagements (knowledge ma-
nagement) ein positives Instrument sein. Auf
dem internen Markt, in seinem Unterneh-
men, wird die Mobilität des Arbeitnehmers
durch die offizielle Anerkennung seiner Kom-
petenzen optimiert, und auf dem externen
Markt verhilft eine solche Anerkennung ihm
dazu, sich gegenüber Mitbewerbern mit höhe-
rem Bildungsabschluss besser behaupten zu
können. Er ist im Grunde besser vor Ar-
beitslosigkeit geschützt und kann mit einem
Aufstieg in qualifiziertere Positionen rech-
nen. Umgekehrt ist vorstellbar, dass der mit
einer Befähigungsbescheinigung ausge-
stattete Arbeitnehmer der Möglichkeit einer
Kündigung gelassener entgegensieht und
dass der Arbeitgeber diese Möglichkeit als
ein geringeres Risiko wahrnimmt. Der Ar-
beitnehmer kann auch für einen Arbeitge-
ber, der aussagefähige Bewerbungen haben
möchte, von größerem Interesse sein. Der
Hinweis auf „den gemeinsamen Zweck“ der
beiden Märkte, „die Organisation des Wett-
bewerbs zwischen den Arbeitnehmern“
(Leclercq, 1999: 279) leitet über zu Be-
trachtungen, in deren Mittelpunkt die ma-
kroökonomische Ebene steht.

Für den Produktionssektor als Ganzes (d. h.
für die makroökonomische Ebene) stellt sich
die Frage nach dem Bildungsniveau zunächst
vor dem Hintergrund der verschärften in-
ternationalen Konkurrenz und eines immer
stärker formalisierten Vergleichs. Die „wis-
sensbasierte Wirtschaft“ ist in erster Linie ei-
ne Volkswirtschaft, in der das Niveau der
bescheinigten Kenntnisse als Differenzie-
rungsmerkmal gilt. Im übrigen hat die Ten-
denz zur Lohnsteigerung bei gleichzeitigem
relativem Mangel an qualifizierten Arbeits-
kräften zur Folge, dass nach Mitteln und We-
gen gesucht wird, um dieser Entwicklung
durch eine Verschärfung des Wettbewerbs
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zwischen den Absolventen entgegensteuern
zu können. Schließlich ist darauf hinzuwei-
sen, dass der Sektor eine größere Mobilität
der Arbeitskräfte sicherstellen muss. Dieses
Anliegen hat seine Ursache in der zuneh-
menden Massenarbeitslosigkeit und der um
sich greifenden Destabilisierung der Be-
schäftigungsbedingungen (Boyer, 2000). 

Mithilfe der Validierung erworbener Kom-
petenzen durch eine Zertifizierung kann sich
einerseits das Unternehmen problemloser
aus den Zwängen der Arbeitsbeziehung lö-
sen und andererseits der Arbeitnehmer dar-
auf hoffen, nach einer Kündigung leichter
wieder eine Anstellung zu finden. Die Va-
lidierung ist damit ein Mittel der Anpassung
an die bei den Unternehmen festzustellen-
de Tendenz, die Bindungen zu den Arbeit-
nehmern zu lockern (Rozario, 2003). Dies
dürfte im Grunde den Bedarf an unan-
fechtbaren Signalen, und somit die Bedeu-
tung von Befähigungsbescheinigungen bei
der Nachfrage nach Arbeit verstärken.

Die VAP und die Regulierung
sozioökonomischer Aspekte

Für die Politik, die in dieser Hinsicht die An-
liegen der Nutzer vertritt, ist die Validierung
nur sinnvoll, wenn sie den Zugang zu ei-
nem Zeugnis eröffnet oder den Erwerb die-
ses Zeugnisses beziehungsweise allgemei-
ner eine Zertifizierung ermöglicht. In dem
Maße aber, wie die VAE das gewohnte Ver-
hältnis zwischen Erfahrung und Zertifizie-
rung umkehrt, greifen der Staat und die So-
zialpartner zwangsläufig marktregulierend
ein, indem sie den berufsbezogenen Bil-
dungsgängen durch Zertifizierungseinrich-
tungen, die als marktunabhängig gelten, ei-
nen besonderen Wert verleihen.

Der Eingriff der Politik in den Wirtschafts-
sektor ist zwar notwendig, wird aber stets
auch als problematisch angesehen. In die-
sem Zusammenhang stellt sich zunächst die
Frage nach dem Wert staatlicher Prüfungs-
zeugnisse im Vergleich zu den vielfältigen
Formen der privaten Validierung (nament-
lich der branchenbezogenen Prüfungs-
zeugnisse), die sich in Zukunft rasch ver-
mehren dürften (Merle, 1997). Hier wird ein
Schlüsselelement staatlicher Regulierungs-
tätigkeit in Frage gestellt. Zurzeit stammen
über 90 % der Prüfungszeugnisse von staat-
lichen Einrichtungen und geben damit das
gängige „Standardsignal“ vor. Unter diesem
Gesichtspunkt könnte argumentiert werden,

dass der durch das VAE-Verfahren verliehe-
ne Wert beziehungsweise zusätzliche Wert
vom Arbeitsmarkt umso problemloser an-
erkannt und akzeptiert wird, je wirksamer
die Übertragung der berufsbezogenen Er-
fahrung ist. Aus diesem Grunde wird die
Wirksamkeit des Zusammentreffens der bei-
den Wissensbereiche, des Erfahrungswis-
sens einerseits und des formaleren Wissens
andererseits, und die Wirksamkeit ihrer Um-
rechnung (durch die Validierungskommis-
sion) ständig überprüft werden.

Hinzu kommt, dass die Höhe der Kosten der
Ausbildung für die Gemeinschaft und die
Notwendigkeit, die Kostenentwicklung vor
dem Hintergrund des Verlusts der Berechti-
gung von Kollektivabgaben zu begrenzen,
nicht unterschätzt werden dürfen. Dies gilt
in besonderem Maße für die Universitäten.
Es geht hierbei nicht nur um die direkten
Kosten, sondern um die Verteilung und
die durch die Ausbildung verursachten Ko-
sten. Mit der Einführung der VAE könnte ei-
ne Umverteilung der Zuständigkeit für die
qualifizierende Ausbildung auf die Sozial-
partner, über paritätische Finanzierungsge-
sellschaften, und auf die Gebietskörper-
schaften, namentlich die Regionen, einher-
gehen. Diese Umverteilung wird umso wich-
tiger, wenn es sich bei den von der Vali-
dierung betroffenen Gruppen um Arbeitsu-
chende handelt. Die qualifizierende Ausbil-
dung ist auch Zeit zu werten, die von der
Produktion abgeht. Dies zeigt der deutliche
Anstieg der Ausbildung während der Er-
werbstätigkeit. Die Validierung von Erfah-
rung bedeutet somit für die Erwerbstätigen
Zeit, die sie für die Produktion gewonnen
haben.

Außerdem ist es aus hauptsächlich bud-
getären und politischen Gründen zweifel-
los notwendig, die Modernisierung des Sys-
tems der Erstausbildung (Berufs- und Hoch-
schulbildung) voranzutreiben. Die Schwie-
rigkeit der Beherrschung der hiermit ver-
bundenen Kosten macht wie die diesbe-
zügliche Bürokratisierung eine Änderung
der Organisation und der Verfahren dieses
Systems erforderlich. Wenn Reformen „von
innen“ nicht mehr möglich oder wenig wirk-
sam zu sein scheinen, ist ein Tätigwerden
„von außen“ wünschenswert. Hierfür kann
die Einführung der VAE ohne Zweifel in
Betracht kommen. Voraussetzung ist al-
lerdings, dass mit diesem Verfahren Schritt
für Schritt die viel zu häufig als unantast-
bar betrachteten Bezugspunkte des Systems
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überprüft werden: die Zielberufe, die Un-
terrichtsmethoden, die Einrichtung eines
Verfahrens für den Zugang zum Wissen
usw.

Die wirtschaftlichen Implikationen der
Validierung für die Universität

Die Validierung von Erfahrungen bringt ei-
ne deutliche Intensivierung der Beziehung
der Universität zur Wirtschaft mit sich, so-
wohl was die Ressourcen, die Berufsaus-
sichten als auch die Funktionsweise anbe-
langt. Diese Feststellung trifft vor allem auf
die Universitäten in Frankreich zu, die sich
in Bezug auf die Definition ihres Aufga-
bengebiets wie auch auf die Mittel für die
Ausführung dieser Aufgaben, in einer be-
sonders kritischen Situation befinden.

Die Ressourcen der Universitäten und
das Risiko für die Bildung

Die Veränderungen in Gesellschaft und Schu-
le (Ende der Verlängerung der Schulpflicht)
wirken sich in Verbindung mit einer seit über
hundert Jahre andauernden demografischen
Entwicklung (der Überalterung) sehr nega-
tiv auf die stagnierende, ja sogar rückläufi-
ge Zahl der Studierenden aus (CNE, 1987).
Indirekt wird die langfristige Vergabe der
Stellen von Lehrkräften und damit Forschern
in den staatlichen Einrichtungen in Frage ge-
stellt. In Anbetracht der Art und Weise der
Finanzierung der Forschung in Frankreich
muss dies alle beunruhigen, die nach wie
vor der Vorstellung einer Forschung anhän-
gen, die nicht vollständig dem Markt unter-
worfen ist und sich dem Interesse des Mark-
tes an nutzbaren Ergebnissen und seiner un-
zweifelhaft gegebenen Kurzsichtigkeit ver-
weigert. Die Universität ist aufgerufen, ih-
re Finanzierungsquellen zu diversifizieren.
Die Validierung könnte nach dem Beispiel
der Weiterbildung und der Fernlehre („e-
lektronischer Campus“) eine Alternative zur
Direktfinanzierung darstellen.

Die Mittel, die aus der VAE fließen, sind
allerdings nicht unproblematisch: Es ist zu
erwarten, dass die Hälfte dieser Mittel von
Unternehmen und Einzelpersonen kommt,
die andere Hälfte aus öffentlichen Mitteln,
namentlich aus den Haushalten der Regio-
nen. Schließlich ist es möglich, dass die Un-
ternehmen selbst oder andere zugelassene
Stellen die „Begleitung“ übernehmen, so-
dass der validierenden Einrichtung, in die-
sem Fall der Universität, die Mittel aus die-

ser lukrativen Tätigkeit entgehen. VAPP oder
VAE (Teilvalidierung) lassen grundsätzlich
keine Vorauswahl von Studierenden zu, wo-
durch der Grundsatz der Ausbildung klei-
ner Gruppen von Studierenden in Frage ge-
stellt wird, was nicht ohne Gefahr für die
Qualität der Ausbildung und den sozialen
Wert der betreffenden Abschlüsse ist. 

Schließlich und vor allem entstehen auch
Nachteile auf dem Gebiet der Bildung: Durch
die Validierung von Erfahrungen wird die
gemeinschaftliche Ausbildung von Studie-
renden an den Fachbereichen der Univer-
sität ausgeweitet. Eine solche gemeinsame
Ausbildung zieht eine Veränderung der Lehr-
methoden und der Beziehungen zwischen
Dozent und Studierenden nach sich. Die
Hochschullehrer müssen sich mit der ge-
samten Bandbreite der Erwartungen und der
Vorkenntnisse von Gruppen auseinander-
setzen, die immer heterogener werden (Pra-
tiques de formation [Praxis der Bildung],
2001). In diesem Zusammenhang ist zu er-
gänzen, dass die Gefahr einer Entwertung
der Prüfungszeugnisse groß ist, und zwar
nicht so sehr wegen der größeren Zahl von
Zeugnissen oder einer zu liberalen Verga-
bepraxis, sondern vielmehr wegen des he-
terogenen Inhalts, der mit der VAE eingeführt
wird. Denn dieses Verfahren ermöglicht
die Zulassung von sehr unterschiedlichen
Gruppen zur Ausbildung und damit die
Validierung von ganz unterschiedlichen
Kenntnissen durch dieselben Zeugnisse.
Diese Entwertung verringert nicht zwangs-
läufig die Notwendigkeit, sich um diese
Prüfungszeugnisse zu bemühen. Zeugnis-
se werden im Gegenteil immer notwendi-
ger, allerdings reichen sie auch immer we-
niger aus.

Der Berufsbezug der Universitätsstudi-
engänge 

Die bereits erfolgte Ausrichtung von Hoch-
schulstudiengängen auf Berufe (Abschluss-
zeugnis technischer Hochschulen (DUT),
Fachdiplom (DESS) berufsbezogene Examen
usw.) und die jüngere Entwicklung der Schaf-
fung neuer berufsbezogener Prüfungszeug-
nisse (Fachhochschulexamen (IUP), berufs-
orientierte Vordiplome usw.) haben zu ei-
nem sehr großen Teil die Einführung der
VAP und nun der VAE gefördert. Allerdings
wird dieses Validierungsinstrument zweifel-
los eine wichtigere Veränderung herbeiführen,
und zwar die Übertragung aller Zeugnisse
in Wissen, das sich im Rahmen von Kom-
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petenzen und beruflichen Situationen ein-
setzen lässt. Diese Umkehrung hat eine un-
mittelbare Auswirkung, die bereits Ein-
gang in das vorherige Gesetz gefunden hat,
das die Einleitung eines Reflexionsprozes-
ses in der Universität über die Lehrpläne und
vor allem über die Ziele der von ihr ange-
botenen Studiengänge vorsieht (Feutrie,
1999:56). Diese „Reflexion“ wird sich auf die
Beziehungen der universitären Fachberei-
che untereinander auswirken zum Nach-
teil der akademischen Disziplinen, deren
Übertragung in berufsbezogene oder per-
sönliche Erfahrungen an den meisten Uni-
versitäten nicht vorstellbar zu sein scheint.

In dem Gesetz über die Modernisierung aus
dem Jahr 2001 wird der Validierungskom-
mission die Befugnis zur Entscheidung über
den „Umfang der Validierung“ zuerkannt und
damit über „die Art der Kenntnisse und Fähig-
keiten, die einer zusätzlichen Prüfung be-
dürfen“. Dies sind die „Auflagen“ der Vali-
dierungskommission, mit denen sie zu-
sätzliche Bildungsmaßnahmen oder Erfah-
rungen, Aufsätze oder Arbeiten fordert. Die-
se Entscheidungsbefugnis scheint die Tra-
dition an den Universitäten fortzusetzen. Bei
der VAE wird diese Befugnis allerdings im
Vergleich zur herkömmlichen Situation um-
gekehrt. Bisher lag die Entscheidung allein
bei der Kommission, die Lehrkräfte prüfen
die Studierenden auf das Wissen hin, das sie
ihnen vermittelt haben. Bei Anwendung des
Instruments der VAE hingegen muss sich die
Kommission an der Wirklichkeit der beruf-
lichen und sozialen Aktivitäten orientie-
ren. Legitimation und Durchsetzungsfähig-
keit der Prüfungskommission in Bezug auf
ihre Entscheidung werden davon abhängen,
inwiefern es der Kommission gelingt, das
akademische Wissen, das im Allgemeinen
einer einzigen Fachrichtung zuzuordnen ist,
in synkretisches Wissen, in Aktionswissen,
in angewandtes Wissen zu übertragen. Da-
mit wird die Prüfungskommission an der An-
erkennung von Formen der Arbeitsorgani-
sation und der Möglichkeit, unter diesen Be-
dingungen Wissen zu produzieren, beteiligt.

Ausblick: 
Die Validierung im europäischen
Kontext und im Kontext der Globa-
lisierung

Zum vorläufigen Abschluss dieser Betrach-
tungen soll im Folgenden gezeigt werden,
dass sich die beschriebenen Fragen nicht
nur in Frankreich stellen, sondern vielmehr

in einem globaleren Rahmen und insbe-
sondere in Europa. Die Validierung von Er-
fahrungen wird auf der Grundlage beson-
derer nationaler Bestimmungen angewandt
und ist auf europäischer Ebene noch nicht
geregelt. Allerdings existiert dieses Instru-
ment bereits in zahlreichen anderen Ländern
(zum Beispiel im Vereinigten Königreich, in
Spanien und Italien).

Vereinheitlichung der Hochschulab-
schlüsse in Europa

Die Einführung des Instruments der VAE an
der Universität überschneidet sich zurzeit mit
der Umorganisation der Studiengänge (Vor-
diplom - Mastertitel - Doktor) und der Aus-
weitung der halbjährlichen Bewertung von
Studienleistungen anhand von Leistungs-
punkten (Europäisches System zur Anrech-
nung von Studienleistungen, ECTS). Dieses
Zusammentreffen ist nicht zufällig, denn die
Universität trägt mit der Förderung der Seg-
mentierung der Vorbereitungen auf die Prü-
fungszeugnisse und der Mobilität der Stu-
dierenden dazu bei, die Trennung zwischen
Ausbildung und Zertifizierung zu betonen. Es
verschärft die Notwendigkeit, die Prüfungs-
zeugnisse in Bildungsmodule aufzuspalten,
die anderweitig absolviert wurden und nicht
an der Universität, die das Abschlusszeugnis
ausstellt. Auf diese Weise wird die bei den
Nachfragenden nach einer Zertifizierung an
der Hochschule festzustellende Tendenz ge-
fördert, in übertragbaren Rechten zu rechnen.
Jede dieser Neuerungen verstärkt die Bedeu-
tung der Validierung von Erfahrungen. Der
Aufbau von Studiengängen nach dem System
Vordiplom - Mastertitel - Doktor bringt für
die Universitäten wie der Übergang zur VAE
die gleiche Umstellung: das Eingeständnis,
das nur das Wissen zählt, das konkret er-
worben wurde, das sich durch berufliche Be-
dingungen oder sonstige Ausbildungsgängen
definiert, durch die es seinen Sinn erhält.

Lebenslanges Lernen

Bei einem Vergleich der Praxis und der Ver-
fahren der Validierung in verschiedenen eu-
ropäischen Ländern gelangt P. de Rozario
(2003) zu der Erkenntnis, dass die Vali-
dierung von Erfahrungen der Kern des eu-
ropäischen Konzeptes des „lebenslangen
Lernens“ und Teil einer Welt ist, die Wis-
sen intensiver verwertet, als dies jemals zu-
vor der Fall war (1). Durch die Validie-
rung wird weniger das eigentliche Vorha-
ben, als vielmehr die praktische Konse-
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quenz in Frage gestellt. Geringe Beschäfti-
gungschancen können einhergehen mit ei-
ner langen Berufserfahrung (Stankiewicz,
2002, S. 26). Die Validierung hat wie das
lebenslange Lernen die Aufgabe der Vor-
stellung zur Folge, dass die Erfahrung selbst
eine zusätzliche Qualifikation darstellen
kann, die der Markt anerkennt. Es ist kaum
vorstellbar, wie sich der Aufbau persönli-
cher Kompetenzen ohne begleitende Bil-
dungsmaßnahme und, mehr noch, ohne
Gestaltung und Bewertung dieser Erfah-
rung auf die gesamte Lebenszeit erstrecken
können sollte. Gefragt ist vielmehr eine „le-
benslange Zertifizierung“!

Das Konzept des lebenslangen Lernens
ist im Übrigen Ausdruck des Eingeständ-
nisses, dass die Erstausbildung lediglich als
eine Art Mindestausstattung anzusehen ist,
die nur nutzbringend eingesetzt werden
kann, wenn kontinuierlich zusätzliche Aus-
bildungsmaßnahmen hinzukommen. Die-
se Investition ist umso wirksamer in Zu-
sammenhang mit Umschulungen, als diese
Maßnahmen den Zugang zu neuen Quali-
fikationen eröffnen, die die Zertifizierung
bieten kann. Die indirekt in diesem Kon-
zept enthaltene Aufforderung, „sich selbst
zum Unternehmer“ zu machen, setzt schließ-
lich bei den Einzelnen voraus, dass sie über
die Fähigkeit zur Beurteilung des eigenen
Bildungs- und Berufsweg und gleichzeitig
über die Fähigkeit zur Analyse der Ar-
beitsplätze, an denen sie tätig waren, ver-
fügen. Der Zugang zur Validierung ist be-
dingt durch den Aufbau dieser Fähigkeiten.

Politische Strategien zum Abbau der
Arbeitslosigkeit und Probleme der
Anwerbung von Arbeitskräften

Vor dem Hintergrund erneut zunehmender
Arbeitslosigkeit und in Anbetracht der Tat-
sache, dass die herkömmlichen politischen
Strategien ihre Wirksamkeit eingebüßt zu
haben scheinen, wird die Rückkehr zur Aus-
bildung (insbesondere zur qualifizierenden
Ausbildung) als umso interessantere Lösung
gewertet, als sie die Anhebung des Niveaus
der Qualifikationen und die vorüberge-
hende Herausnahme von Arbeitsuchenden
aus dem Arbeitsmarkt ermöglicht. Bei ei-
ner Förderung der Rückkehr zur Ausbil-
dung hätte die Validierung eine Art Hebel-
wirkung, weil sie die Aufnahme von Stu-
dien erleichtert, und zwar auf einem höhe-
ren Niveau als dem im Rahmen der Erst-
ausbildung erreichten Abschluss. In Bezug

auf Probleme mit der Anwerbung von Ar-
beitskräften, die sich bei einer Besserung
der Wirtschaftslage noch verstärken könn-
ten, scheint eine umfangreiche Nachquali-
fizierung der Arbeitskräfte notwendig zu
sein. Derartige Bemühungen könnten sich
insofern als umso notwendiger erweisen,
als die Ausbildung der Arbeitnehmer, na-
mentlich der jüngeren unter ihnen, ten-
denziell auf allgemeine Kenntnisse und so-
ziale Kompetenzen ausgerichtet ist. Die
Ausbildungsanstrengungen könnten zwi-
schen Erstausbildung und Weiterbildung
neu aufgeteilt werden, wobei die Validie-
rung von Erfahrungen selbstverständlich
zum Zuge kommen würde.

In diesem Zusammenhang ist die Frage an-
gebracht, ob die Einführung der VAE oh-
ne vorherige umfangreiche Anstrengungen
zur Neugestaltung der Berufsbildung und
zur Analyse der Tätigkeit möglich gewe-
sen wäre. Die Einrichtungen haben sich
hierbei zweifellos zu ausschließlich auf den
Begriff der Kompetenzen konzentriert, so
sehr schien sich mit diesem Begriff die Hoff-
nung der Arbeitgeber auf eine radikale
Veränderung der Bedingungen der Einstu-
fung der Arbeitnehmer und der Regulie-
rung der Arbeitsbeziehungen zu verbinden.
Die kritische Arbeit in Bezug auf diesen Be-
griff muss fortgesetzt werden. Hierbei spielt
auch die Validierung von Erfahrungen ei-
ne Rolle, die sowohl die konzeptionellen
als auch die methodischen Instrumente hier-
für bereithält. 

Im Zusammenhang mit dem Projekt der Va-
lidierung ist es notwendig, sowohl die Be-
rufstätigkeit als auch die Befähigungsbe-
scheinigungen, mit denen die für die Aus-
übung dieser Tätigkeit erforderlichen Fähig-
keiten bestätigt werden sollen, zu hinter-
fragen. In dieser Hinsicht kann der Begriff
der Kompetenz durch die Validierung kon-
kret optimiert und formal geklärt werden.
Im Übrigen verpflichtet sie Arbeitgeber und
Arbeitnehmer dazu, sich mit der eigentli-
chen Bedeutung der zwar praktischen, aber
doch auch formalen „Signale“ auseinander-
zusetzen. Hierbei kann der Begriff der Kom-
petenz aus dem Umfeld der Diskussion auf
Führungsebene herausgenommen werden
und für die Erarbeitung neuer berufsbezo-
gener Identitäten auf der Grundlage der Auf-
bereitung des Wissens durch die Arbeit-
nehmer finden.
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(1) Siehe auch den jüngsten Bericht
des Cedefop, Beschäftigung durch
Ausbildung, 2003, in dem im Zu-
sammenhang mit Europa der Aus-
druck „wissensintensiv“ angewandt
wird.
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In den zehn Jahren zwischen
1985 und 1995 schoss die Bil-
dungsbeteiligung junger Men-
schen über 16 Jahren in Frank-
reich in die Höhe, was zum
großen Teil auf den Ausbau der
beruflichen und technischen Aus-
bildung zurückzuführen ist. In
diesem Beitrag wird einer der
entscheidenden Faktoren für die-
se „Demokratisierung“ unter-
sucht: die Schaffung von Be-
rufsbildungswegen in der Sekun-
darstufe. Wie der Beitrag zeigt,
legen die Familien bei frühem
Schulversagen des Kindes unter
ansonsten gleichen Bedingungen
größeren Wert auf eine erfolg-
reich abgeschlossene Hoch-
schulbildung für den Einstieg in
den Arbeitsmarkt. Die Berufs-
bildungswege sind daher als das
Ergebnis von Wechselwirkungen
zwischen den institutionellen
Strukturen und den Entschei-
dungen, die die Einzelnen tref-
fen, zu sehen. Dennoch haben
die Bildungsinvestitionen der Fa-
milien nur einen sehr begrenz-
ten Einfluss auf die soziale Se-
lektivität bei den verschiedenen
Angeboten der Erstausbildung.

Berufsbildungswege
und Erwartungen
der Familien in 
Frankreich -
eine Annäherung auf 
der Grundlage von Paneldaten

In den zehn Jahren zwischen 1985 und 1995
wurden weitreichende Änderungen am fran-
zösischen Bildungssystem vorgenommen,
die eine Verdoppelung des Anteils der Abi-
turienten, der Schüler, die die Sekundarstu-
fe erfolgreich abschließen, von 29,4 % auf
61,5 % einer Kohorte von Jugendlichen zur
Folge hatten. Auch der Prozentsatz der Stu-
dienanfänger an Hochschulen ist von 25 %
auf 51 % sprunghaft angestiegen. Das Abi-
turzeugnis und der Zugang zu den höchsten
Bildungsstufen, die rare Güter und - dies
gilt übrigens auch und gerade für ein Land
wie Deutschland (Maurice et al.) - den bes-
ser gestellten Schichten der Gesellschaft vor-
behalten waren, haben seither in der fran-
zösischen Gesellschaft weite Verbreitung ge-
funden. 

Diese Bildungsexpansion basierte zum großen
Teil auf dem Ausbau der beruflichen und
technischen Ausbildung. Innerhalb des Se-
kundarbereichs ist als besonders bedeutsa-
me Neuerung die Einführung des Fachabi-
turs im Jahr 1985 zu erwähnen. Bis dahin
verließen über 55 % der Jugendlichen nach
Beendigung der Pflichtschulzeit an der Ge-
samtschule (collège), die die ersten vier Jah-
re der Sekundarbildung umfasst und im Prin-
zip von allen Schülern besucht wird, die all-
gemeinen und fachlichen Schulzweige, weil
sie für die Aufnahme eines Studiums als nicht
geeignet beurteilt worden waren. Die Mehr-
zahl der Betroffenen bereitete sich (über-
wiegend) auf einer Handelsschule oder in
einem Lehrlingsausbildungszentrum auf die
Facharbeiterprüfung in einem speziellen Be-

ruf (CAP, certificat d’aptitude professionnel-
le) oder auf ein brevet d’études professionnelles
(BEP) vor, das als Prüfungszeugnis einer Be-
rufsausbildung vielfältigere Einsatzmöglich-
keiten bietet als der Abschluss CAP, und
bemühte sich anschließend auf dem Ar-
beitsmarkt um eine Stelle als qualifizierter
Arbeiter oder Angestellter. Für die Übrigen
war die Erstausbildung nach der Gesamt-
schule endgültig abgeschlossen. 

Schritt für Schritt erhielten die Absolventen
der Kurzform der Berufsausbildung (im We-
sentlichen die Absolventen des BEP) die
Möglichkeit, eine zweijährige Zusatzaus-
bildung zur Vorbereitung auf ein Fachabitur
(bis Ende der 1990er Jahre in 38 Fächern,
von denen Elektrotechnik/Elektronik, all-
gemeiner Maschinenbau, Bürokommunika-
tion, Handel/Verkauf die wichtigsten sind)
zu machen, das sie - zumindest theoretisch
- zur Aufnahme eines Studiums befähigte.
Zwar steht hierbei die direkte Eingliede-
rung in den Arbeitsmarkt nach wie vor im
Vordergrund (bei 80 % der Teilnehmer-
ströme), doch wird der Zugang zum Abi-
tur als Zeichen der Gleichberechtigung
der verschiedenen Zweige des Sekundar-
bereichs (der beruflichen, technischen und
allgemeinen Sekundarbildung) gewertet
(d’Iribarne, A. und d’Iribarne, P., 1999). 

Mit der Aufwertung der Berufsbildung wird
zwei Forderungen Rechnung getragen: zum
einen der Forderung nach Wirtschaftlichkeit,
weil es um die Ausbildung von Arbeitskräf-
ten geht, deren Qualifikationen als Wett-
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bewerbsfaktor gesehen werden, und zum
anderen der Forderung nach sozialer Ge-
rechtigkeit, die im Zuge einer stärkeren De-
mokratisierung der Hochschulzugangsbe-
rechtigung, nämlich des Abiturs, erreicht
wird (Verdier, 1994). Mit dem 1989 ange-
nommenen Bildungsrahmengesetz wurde
das politische Ziel der „Mobilisierung“ be-
kräftigt, wonach 80 % einer Alterskohorte
bis zum Jahr 2000 zum Abitur geführt wer-
den sollten. Tatsächlich erreicht wurde ein
Anteil von 69 %. 

In diesem Beitrag soll einer der entschei-
denden Faktoren für die auf Demokratisie-
rung abzielende Bildungsexpansion be-
leuchtet werden: die Schaffung von Berufs-
bildungswegen in der Sekundarstufe. Hier-
bei wird von der Hypothese ausgegangen,
dass sich das Abitur für alle Akteure des Bil-
dungssystems - die Jugendlichen, Lehrkräf-
te, Arbeitgeber, Politiker - als vorherrschende
soziale Bildungsnorm durchgesetzt hat und
in dieser Hinsicht größere Bedeutung erlangt
hat als die in den 1960er Jahren erfolgte Fest-
setzung der Schulpflicht bis zum Alter von
16 Jahren. Dementsprechend gaben bei ei-
ner 1992 vom nationalen Bildungsministe-
rium in Frankreich durchgeführten Befra-
gung von Familien, deren Kinder seit 1989
die Sekundarstufe besuchten, über zwei Drit-

tel an, dass sie für ihr Kind einen Hoch-
schulabschluss anstrebten.

In diesem Zusammenhang ist es überaus
wichtig zu untersuchen, wie der Sekun-
darbereich organisiert ist, um den Zugang
zu dieser Norm zu ermöglichen. Außerdem
befasst sich der Beitrag zunächst schwer-
punktmäßig mit den verschiedenen Wegen,
die zum Abitur führen. Schließlich ist die
Frage zu beantworten, ob das Angebot ver-
schiedener Berufsbildungswege nicht in-
sofern zu einem Verlust der Einmaligkeit der
Norm führt, als diese Diversifizierung Spie-
gelbild und Quelle großer sozialer Un-
gleichheiten ist, die über die Bedingungen
der Sozialisierung in der Familie wirksam
werden. Zur Vertiefung der Analyse werden
nochmals die Bedingungen des Zugangs zu
den Bildungswegen beleuchtet, die mit den
verschiedenen Abiturarten (dem allgemei-
nen Abitur, dem technischen Fachabitur und
dem Fachabitur) abschließen, und zwar in
Abhängigkeit von dem Wert, den die Fa-
milien dem Nutzen dieser Abschlüsse auf
dem Arbeitsmarkt beimessen. Das letzte Ka-
pitel des Beitrags befasst sich sowohl mit
der schulischen Laufbahn der Kinder als auch
mit den Erwartungen und Vorstellungen der
Eltern in Bezug auf die schulische Laufbahn
ihrer Kinder.

Der Zugang zum Abitur: 
Stand der Diversifizierung der
Berufsbildungswege 

In diesem ersten Kapitel sollen die drei in-
stitutionellen Zweige (allgemeiner, techni-
scher und fachlicher Zweig), die zum Abi-
tur führen, und die verschiedenen innerhalb
der Zweige angebotenen Bildungswege mit
ihren Merkmalen vorgestellt werden. Die
Bildungszweige und Bildungswege können
nicht nur unter dem Aspekt der Auswir-
kungen eines diversifizierten Angebots, son-
dern auch unter den Gesichtspunkten Dau-
er der Ausbildung, erfolgreiches Bestehen
der Abiturprüfungen und Wiederholungen
von Klassen miteinander verglichen werden.

Bildungszweige, die zum Abitur
führen, und Bedingungen des Zugangs
zur Abschlussklasse an Gymnasien

Die Bildungswege zu den verschiedenen
Abiturarten unterscheiden sich in erster Li-
nie in der institutionell angesetzten Min-
destzahl an Schuljahren bis zum Abitur.
Da bis zu den Prüfungen zum allgemeinen

Kasten 1 

Die Daten: Schülerpanel und Erhebung über die Familien der Schüler

Die Hauptinformationsquelle ist das Panel von Schülern, die 1989 in die 6. Klasse (das erste Jahr der Sekun-

darstufe) aufgenommen wurden und während der gesamten Zeit ihrer Schulpflicht an der für alle vorgeschriebe-

nen Gesamtschule und anschließend am (allgemeinen, technischen oder fachlichen) Gymnasium begleitet wur-

den. Diese Studie wurde von der Direktion „Planung und Entwicklung“ des nationalen Bildungsministeriums

in Frankreich durchgeführt und kürzlich ausgewertet (Caille und Lemaire, 2003). Die verwendeten Daten geben

Auskunft über soziale und demografische Aspekte (Staatszugehörigkeit, Bildungsabschluss der Eltern usw.) und

betreffen 24 170 Personen, die zehn Jahre lang beobachtet wurden. Für die Zwecke des vorliegenden

Beitrags werden lediglich die Schüler berücksichtigt, die die Abiturklasse (das letzte Schuljahr am Gymnasium)

erreicht haben, das sind 60,4 % der Kohorte. Die meisten Schüler legten das allgemeine Abitur ab (34 % der

Gesamtkohorte der in die 6. Klasse aufgenommenen Schüler beziehungsweise 56,3 % der Schüler, die die let-

zte Klasse erreicht haben, unabhängig davon, ob sie das Abitur bestanden haben oder nicht). Es folgen das

technische Fachabitur (mit 17,6 % beziehungsweise 29,2 %) und schließlich das Fachabitur (mit 8,7 % beziehungsweise

14,4 %). Der fachliche Zweig, die jüngste Neuerung im Bildungssystem, verzeichnet eine geringere Teilnehmerzahl,

weil sich insbesondere bei der hier betrachteten Generation die mit der Einführung von „Überleitungsklassen“

geschaffene Möglichkeit des Wechsels in den technischen Zweig bemerkbar macht (annähernd 15 % der Ab-

solventen des technischen Abiturs haben solche Überleitungsklassen besucht). Diese Paneldaten wurden mit

den bei der 1991 vom nationalen Bildungsministerium in Frankreich durchgeführten zusätzlichen Erhebung

über die Familien gewonnenen Daten kombiniert. Der Vorzug dieser Erhebung liegt darin, dass die Panelda-

ten um Angaben über den familiären Hintergrund des Schülers (Eltern, Schulbesuch der Geschwister), über die

Erstausbildung des Schülers, die Wünsche der Eltern für den Bildungsweg ihres Kindes, die Gründe für die

Auswahl der Bildungseinrichtung usw. ergänzt werden konnten. Die Antwortquote lag bei dieser Erhebung bei

80 %. Aus der Kombination der Erhebungsdaten mit den Daten der Unterpopulation der Schüler, die das Abitur

bestanden haben, resultiert eine Stichprobe von 9114 Schülern. 
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Abitur und zum technischen Fachabitur min-
destens sieben (ohne Wiederholungen von
Klassen) und bis zum Fachabitur mindestens
acht Sekundarschuljahre absolviert werden
müssen, lässt sich eine Kenngröße berech-
nen, die Auskunft darüber gibt, welche Schüler
die Abschlussklasse in der vorgesehenen
Zeit erreicht haben und welche nach Auf-
nahme in die Gesamtschule mindestens ein-
mal sitzen geblieben sind. Es zeigt sich, dass
über 70 % der Schüler im allgemeinen Zweig
die Abschlussklasse in der Regelschulzeit er-
reichen, gut ein Viertel nach acht Jahren vor
dem Abitur steht, und nur ein sehr kleiner
Anteil länger braucht. Die Unterschiede zu
den beiden anderen Zweigen sind groß. Der
Anteil der Schüler im fachlichen Zweig, der
das Abitur in der vorgesehenen Zeit von acht
Jahren erreicht, liegt bei 31 % aller Schüler,
während ungefähr 50 % neun und 18 % so-
gar zehn Jahre benötigen. Die Situation
am technischen Zweig stellt sich wie folgt
dar: gut ein Viertel der Schüler erreicht das
Abitur „rechtzeitig“, zirka 70 % nach acht
und die Übrigen nach zehn Jahren. Die Ab-
solventen des technischen Fachabiturs über-
schreiten zwar in größerer Zahl die Regel-
schulzeit als die Absolventen des Fachabi-
turs, doch ist ihr Anteil an denjenigen, die
die vorgesehene Zeit deutlich überschrei-
ten, geringer (5 % brauchen zehn Schuljah-
re bis zum Abitur gegenüber 18 % bei den
Fachabiturienten).

Das Bestehen der Abiturprüfung ist ein
zweites Merkmal, bei dem sich die ver-
schiedenen Zweige voneinander unter-
scheiden. Die Erfolgsquote (hier definiert
als Anteil der Abiturienten an der Gesamt-
zahl der Schüler in der Abschlussklasse)
weist bei einem Vergleich der Bildungs-
zweige tatsächlich erhebliche Unterschie-
de auf (sie reicht von 65,7 % beim Facha-
bitur bis zu 92,7 % beim allgemeinen Abi-
tur, der entsprechende Wert für das tech-
nische Fachabitur liegt mit 75,9 % in der
Mitte). Unabhängig von der Anzahl der
Schuljahre, die die Schüler bis zum Abitur
zurücklegen, sind die Unterschiede zwi-
schen den drei Bildungszweigen, ausge-
drückt als Gesamtzahl Abiturienten, noch
größer als bei der Gegenüberstellung des
Anteils der Schüler, die die Abschlussklas-
se erreichen: der Anteil der Absolventen
des allgemeinen Abiturs beträgt 62,4 %,
beim technischen Fachabitur und beim Fach-
abitur sinkt dieser Wert auf 26,3 % bezie-
hungsweise 11,3 %. Diese Unterschiede ha-
ben soziale Ursachen. Die bei der Prüfung

angelegten Bewertungskriterien weisen
strukturell gesehen große Übereinstimmung
mit den Kriterien auf, die ursprünglich
für den allgemeinen Zweig aufgestellt wur-
den und die - nach gewissen Anpassun-
gen - auch im technischen und fachlichen
Zweig angewandt werden, um die Eignung
von Schülern im Hinblick auf die mit dem
Abitur verbundenen akademischen Anfor-
derungen zu prüfen. Einer der Hauptunter-
schiede zwischen dem französischen Be-
rufsbildungssystem und dem deutschen dua-
len System liegt gerade in den Durchfall-
quoten, die in Frankreich höher sind, was
insbesondere mit der größeren Bedeutung
der allgemeinen Prüffächer zu tun hat, die
als solche systematisch aufgewertet werden
(Möbus und Verdier, 1997).

Die Unterschiede zwischen den drei Bil-
dungszweigen treten bei einem Vergleich
des jeweiligen Anteils Schüler, die in der
Gesamtschule Klassen wiederholt haben,
noch klarer hervor: 8,1 % der Absolventen
des allgemeinen Abiturs, 38,9 % beim tech-
nischen Fachabitur und 51,9 % beim Fach-
abitur. Außerdem machen diejenigen, die
an der Gesamtschule sitzen geblieben sind,
85,4 % der Absolventen des Fachabiturs
aus, die die Abschlussklasse nicht in der
Regelschulzeit erreicht haben. Demge-
genüber liegt der entsprechende Wert für
das technische Fachabitur bei 54,9 % und
für das allgemeine Abitur bei 23,4 %. Die
„Nachzügler“ im allgemeinen Bildungszweig
wiederholen demnach zumeist Klassen am
Gymnasium. Es sind über drei Viertel, da-
von wiederholen annähernd 30 % allein
die vorletzte Klasse. Diese Klasse wird in
vielen Fällen freiwillig wiederholt, um
die gewünschte Empfehlung für den wei-
teren Bildungsweg zu erlangen, wobei
hauptsächlich die wissenschaftlichen Aus-
bildungen mit dem höchsten Ansehen an-
gestrebt werden (Coeffic, 1998). In der Ver-
längerung der Schulzeit kann daher sowohl
eine Notwendigkeit des Bildungssystems
als auch eine wohl überlegte Entscheidung
zum Ausdruck kommen: einerseits die Stig-
matisierung des Schulversagens, anderer-
seits der Wunsch, den optimalen Nutzen
aus seinem schulischen Bildungskapital zu
ziehen. Die Tatsache, dass es zwei Ursa-
chen gibt, nährt die Zweifel am Nutzen der
Wiederholung von Klassen (Paul, 1994) und
scheint recht weit vom skandinavischen
Konzept der Schullaufbahn entfernt zu sein,
das die Möglichkeit der Wiederholung ein-
schränkt. 
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Berufsbildungswege und Vergleich der
Bildungszweige

Anhand der Gesamtheit dieser Merkmale
lassen sich die verschiedenen Bildungswe-
ge der einzelnen Bildungszweige gegen-
einander abgrenzen. Innerhalb des allge-
meinen Bildungszweigs bietet sich natür-
lich zunächst die Gegenüberstellung der
„termingerechten“ Abiturienten und der Übri-
gen an. Schließlich müssen unter den „Nach-
züglern“ gesondert die Schüler betrachtet
werden, die das drittletzte Schuljahr (bzw.
die zehnte Klasse) wiederholen und nur in
30,6 % der Fälle auch das vorletzte Schul-
jahr (Klasse 11) oder die Abschlussklasse
(Klasse 12) nochmals absolvieren, während

42,6 % der Schüler, die in der Gesamtschu-
le sitzen geblieben sind, auch ein zusätzli-
ches Jahr am Gymnasium absolvieren, was
tendenziell als Bestätigung dafür gewertet
werden kann, dass ein Teil der Wiederho-
lungen auf einer freiwilligen Entscheidung
beruht. 

Auch bei den Absolventen des technischen
Fachabiturs muss zunächst, wie bei den
Absolventen des allgemeinen Abiturs, da-
nach unterschieden werden, ob das Ziel
innerhalb der Regelschulzeit erreicht wur-
de oder nicht. Hinzuzufügen ist, dass fast
die Hälfte derjenigen, die eine Klasse in
der Gesamtschule wiederholen, auch für
die Gymnasialausbildung ein Jahr länger
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Die wichtigsten Bildungswege zu den verschiedenen Abiturarten Tabelle 1

Schulische Bildungswege (Dauer und Verlauf) Anzahl % / der Schüler % / der Hochschulstudien Abgänge Sonstige

in Abschlussklassen Kohorte aus dem 

vor dem  Bildungssystem

jeweiligen Abitur*

ALLGEMEINES ABITUR

7 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 5 020 59,7 20,3 98,8 1,0 0,2
Klasse 11 allgemein bildend

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 408 4,8 1,6 97,8 2,0 0,2
Wiederholung der elften Klasse

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 534 6,3 2,2 96,6 3,4
Wiederholung der zehnten Klasse

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 333 3,9 1,3 97,6 2,1 0,3
Wiederholung in der Gesamtschule

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, Klasse 682 8,1 2,8 95,2 4,2 0,6
11 allgemeinbildend, Wiederholung des Abiturs

FACHABITUR

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, zehnte 429 19,9 1,7 31,5 63,6 4,9
Klasse und Abschlussklasse BEP, Klasse 11 Fachabitur

9 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule mit
Wiederholung, zehnte Klasse und Abschlussklasse BEP, 466 21,6 1,9 37,1 62,2 0,6
elfte Klasse Fachabitur

TECHNISCHES FACHABITUR

7 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 901 20,7 3,6 96,7 2,4 0,9
Klasse 11 technisch

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 509 11,7 2,1 93,1 5,3 1,6
Wiederholung der zehnten Klasse

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 520 11,9 2,1 92,1 7,3 0,6
Wiederholung in der Gesamtschule

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, zehnte 196 4,5 0,8 86,7 11,2 2
Klasse und Abschlussklasse BEP, Klasse 11 technisch

9 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule mit
Wiederholung, zehnte Klasse und Abschlussklasse BEP, 197 4,5 0,8 83,8 16,2
Klasse 11 technisch

9 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule mit 149 3,4 0,6 90,6 9,4
Wiederholung der zehnten Klasse

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule,
Klasse 10 allgemeinbildend oder technisch, 106 2,4 0,4 86 12,2 1,9
Wiederholung des Abiturs 

Quelle: Panel DPD 1989, Bearbeitung: Lest
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brauchen. Von besonderem Interesse ist
die Feststellung, dass von den Absolven-
ten des technischen Fachabiturs, die aus
dem fachlichen Zweig stammen (und Über-
leitungsklassen besucht haben), das sind
15,4 %, lediglich 4 % die Abschlussklasse
wiederholen, wohingegen der entspre-
chende Wert für die gesamte Gruppe bei
9,3 % liegt. Hieraus lässt sich schlussfol-
gern, dass die Auslese auf diesem Zu-
gangsweg strenger ist als innerhalb des
technischen Zweigs als Ganzes. Dies ist die
Kehrseite des Phänomens, auf das bereits
wiederholt aufmerksam gemacht worden
ist. Namentlich Duru-Bellat (2002) vertritt
die Auffassung, dass aufgrund der bei Ab-
schluss der Gesamtschule ausgesproche-
nen Empfehlung über den weiteren Bil-
dungsweg Schüler an die Berufsoberschu-
le verwiesen werden, die bei gleichen schu-
lischen Bedingungen auch für ein allge-
meines oder ein technisch ausgerichtetes
Gymnasium in Betracht gekommen wären,
wenn sich ihre Eltern, die in der Regel aus
einfachen Verhältnissen kommen, dafür
eingesetzt hätten. Bei den Absolventen des
Fachabiturs zeigen sich die Unterschiede
teilweise an der Wahl des berufsbezoge-
nen Faches (Elektronik/Bürokommunika-
tion/Buchhaltung usw.), das bei der Be-
trachtung der Bildungswege nach ihrer
Dauer in diesem Beitrag unberücksichtigt
bleibt. Die Merkmale der Bildungswege
von Absolventen des Fachabiturs treten
aber vor allem im Vergleich mit den bei-
den anderen Bildungszweigen, die ein höhe-
res Ansehen genießen, in Erscheinung.

Von insgesamt 48 Möglichkeiten werden 14
verschiedene Wege aufgezeigt, die die stärks-
ten Schülerströme auf sich vereinen und die
zum Abitur führen (insgesamt betrifft es
eine Gruppe von 10 450 Schülern, für die
die bei der Erhebung über die Familien ge-
sammelten Daten hinzugezogen werden, so-
dass eine Gruppe von 9114 Einzelpersonen
übrig bleibt).

Die Struktur eines Bildungswegs und die
Tatsache, dass ein Schüler diesen Weg eher
nimmt als einen anderen, sind offensichtlich
nicht dem Zufall überlassen. Im Folgen-
den soll versucht werden, die sozialen Hin-
tergründe der Dauer der Schulzeit und der
Bildungswege zu beleuchten, die am stärks-
ten von der Idealnorm, der Erlangung des
allgemeinen Abiturs nach sieben Jahren, ab-
weichen.

Chancengleichheit an Schulen und
soziale Ungleichheiten: Faktoren,
die zum Ausschluss von der
Bildungsnorm führen

In Frankreich ist die massive Erweiterung des
Bildungssystems, insbesondere in Bezug auf
den Zugang zu Abitur und Hochschule, un-
trennbar mit der internen Diversifizierung
des Systems verbunden. Dies lässt Zweifel
an der Bedeutung dieser „Demokratisierung“
aufkommen. Im Folgenden soll die Se-
kundarbildung in Bezug auf eine implizite
Norm für die Bewertung des Schulerfolgs
von Schülern untersucht werden. 

Zunehmende Vielfalt der schulischen
Bildungswege und Erfolgsnorm

Zentrales Anliegen des Bildungssystems in
Frankreich ist die Verwirklichung von Chan-
cengleichheit. Diese Forderung spiegelt
sich in den Hauptzielen der Schule wider:
„Übertragung von Wissen und Kultur, Vorbe-
reitung auf das Berufsleben, staatsbürgerliche
Erziehung im Hinblick auf die Mitwirkung am
Selbstverständnis des Landes“ (Thélot, 1994). 

Tatsächlich ist seit zirka zwanzig Jahren ein
spürbarer Rückgang der Ungleichheiten, ge-
messen am Prozentsatz der Bildungsteil-
nehmer aus den verschiedenen sozialen
Klassen, festzustellen (durchschnittlich um
3 % jährlich, laut Joutard und Thélot, 1999,
S. 73). Der sehr starke Anstieg der Bil-
dungsbeteiligung in den zehn Jahren zwi-
schen 1985 und 1995 hat zu einer deutlichen
Verringerung der sozialen Ungleichheiten,
gemessen an der Bruttozugangsquote, ge-
führt. So sind beispielsweise die Chancen
für Arbeiterkinder, ein Hochschulstudium
aufzunehmen, seit 1984 um das 3,5fache ge-
stiegen. Der entsprechende Durchschnitts-
wert liegt bei 2,2 % (nationales Bildungs-
ministerium, 2000). Dessen ungeachtet ist
das Wesen dieser „Demokratisierung der Bil-
dung“ nicht unumstritten. Sie wird als „se-
gregativ“ (Merle, 2000), als „uniform“ (Goux
und Maurin, 1997) oder auch als „Demo-
grafisierung“ (Prost, 1992) bezeichnet, in-
sofern als der Anstieg der Bildungsbeteili-
gung nach Alter die Unterschiede in der so-
zialen Zusammensetzung der verschiedenen
Zweige verstärkt (1). 

Die Diskussion soll an dieser Stelle nicht neu
aufgerollt werden (siehe insbesondere Du-
ru-Ballat und Kieffer, 2000). Ein Aspekt
der Bildungsexpansion wird jedoch näher

(1) Fast 70 % der Jugendlichen ha-
ben die Stufe IV (Abitur) und über
50 % die Hochschule erreicht, doch
haben sie hierbei unterschiedliche
Wege beschritten. In der Abteilung
für „technicien supérieur“ (STS) an
technischen Gymnasien stammen
42 % der Schüler aus Arbeiter- oder
Angestelltenfamilien und 14 % sind
Kinder von Führungskräften oder
Freiberuflern. Die entsprechenden
Prozentsätze für die Vorbereitungs-
klassen auf die Grandes Écoles sind
15 % beziehungsweise 51 % (natio-
nales Bildungsministerium, L’état de
l’école, 2000, S. 57).
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behandelt, der vor allem für Frankreich ei-
ne Rolle spielt, nämlich die Tatsache, dass
die Komplexität des Systems der Erstaus-
bildung enorm zunimmt. Dies wirft in der
Tat die Frage auf, welchen Sinn ein zuneh-
mend diversifiziertes Bildungsangebot und
eine immer größere Zahl von Möglichkeiten
(siehe oben) für die Jugendlichen und ihre
Familien hat, wenn sich ihnen im weiteren
Verlauf in Bezug auf eine formal für alle glei-
che Bildung nicht auch die gleichen Perspek-
tiven für eine Eingliederung und für die
berufliche Laufbahn eröffnen. Es gibt Wis-
senschaftler, die diese Diversifizierung sogar
als „undurchsichtig“ bezeichnen (Joutard und
Thélot, 1999) und hierin „potenziell eine Ur-
sache für die Verstärkung sozialer Ungleich-
heiten in Bezug auf die Schule sehen“ (a.
a. O.), weil die Familien nicht in gleichem
Umfang über alle Einzelheiten des Systems
informiert sind. 

Ein Weg zur Isolierung des Effekts dieser ins-
titutionellen Dimension ist die Modellierung
der Verteilung der Individuen auf die mög-
lichen Bildungswege zu einem Abitur und
die Untersuchung der Wahrscheinlichkeit ei-
nes diesbezüglichen Einflusses persönlicher
und familiärer Merkmale. In der Tat gestal-
tet sich die Bemessung der sozialen Unter-
schiede auf der Grundlage eines homoge-
nen Indikators, wie beispielsweise des er-
reichten Bildungsniveaus oder des höchsten
Bildungsabschlusses, vor dem Hintergrund
einer zunehmenden Vielfalt von Bildungs-
wegen immer schwieriger (Duru-Bellat, 2002).
Das Kriterium des erfolgreichen Bestehens
des Abiturs ist daher ohne das Wissen um
den Weg, auf dem der Einzelne dieses Ziel
erreicht hat, mit Vorsicht anzuwenden. Für
die Ermittlung der Prozesse, die zur Ent-
stehung von Ungleichheiten in Bezug auf
die Schule beitragen, wird daher die sie-
benjährige Schulzeit bis zur Erlangung des
allgemeinen Abiturs als Bezugsbildungsweg
zugrunde gelegt, auch wenn hiermit die Ge-
fahr der normativen Festlegung verbunden
ist. Vor dem Hintergrund der Bildungsex-
pansion erweist er sich als in hohem Maße
diskriminierend für alle Akteure des Bil-
dungssystems. 

Familienstruktur, Leistungen des Schülers
und Chancen, das allgemeine Abitur in
der Regelschulzeit zu erreichen

In Tabelle 2 sind die Ergebnisse eines ein-
fachen Probitmodells zusammengefasst, bei
dem die Erlangung des allgemeinen Abiturs
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Determinanten des Wegs zum allgemeinen Abitur im Vergleich Tabelle 2
zu allen anderen Möglichkeiten. Einfaches Probitmodell

Koeffizient t-Verhältnis Marginaler Effekt

Konstante -0,389902 -2,71535 -0,155

Männlich -0,258584 -8,33352 -0,102

Staatszugehörigkeit -0,198982 -2,65645 -0,079

Wer ist für das Kind verantwortlich?

Beide Elternteile 0,248897 4,76509 0,099

Die übrigen Fälle Ref. 

Bildungsabschluss des Vaters

Ohne -0,187527 -2,22128 -0,074

Hauptschulabschluss (CEP) -0,38228 -5,13804 -0,152

Realschulabschluss (BCEP) -0,303204 -3,81058 -0,120

Abschluss der Facharbeiterausbildung-
-0,256226 -4,03521 -0,102

Berufsausbildung (CAP-BEP)

Abitur (bac)/ Technikerdiplom (BT) -0,120269 -1,89999 -0,047

1. Hochschuldiplom (Bachelor-Grad) -0,163849 -2,36074 -0,065

Unbekannt -0,187186 -2,55474 -0,074

Abgeschlossenes Studium oder Doktorgrad Ref.

Bildungsabschluss der Mutter

Ohne -0,691037 -8,15868 -0,275

Hauptschulabschluss (CEP) -0,619258 -8,27866 -0,246

Realschulabschluss (BCEP) -0,444773 -5,98584 -0,177

Abschluss der Facharbeiterausbildung-
-0,515311 -7,55312 -0,205

Berufsausbildung (CAP-BEP)

Abitur (bac)/ Technikerdiplom (BT) -0,29305 -4,35304 -0,116

1. Hochschuldiplom (Bachelor-Grad) -0,18338 -2,63334 -0,073

Unbekannt -0,561111 -6,56021 -0,223

Abgeschlossenes Studium oder Doktorgrad Ref.

Sozioprofessionelle Gruppe

Landwirte 0,178236 1,96727 0,070

Handwerker-Händler 0,0816805 1,41555 0,032

Lehrkräfte 0,151191 2,10701 0,060

Berufe der mittleren Qualifikationsebene 0,0222823 0,409733 0,008

Angestellte -0,00572202 -0,0878131 -0,002

Facharbeiter -0,11809 -1,90386 -0,047

Ungelernte Arbeiter -0,142763 -1,69332 -0,056

Unbekannt 0,0284167 0,208038 0,011

Führungskräfte Ref.

Schreibkenntnisse (Französisch) bei Aufnahme in die 6. Klasse

Gut 0,788371 13,6276 0,313

Befriedigend 0,334818 5,9275 0,133

Ausreichend, ungenügend Ref. 

Rechenkenntnisse bei Aufnahme in die 6. Klasse

Gut 0,56336 8,06221 0,224

Befriedigend 0,114624 1,62581 0,045

Ausreichend, ungenügend Ref.

Steht dem Kind ein eigenes Zimmer zur Verfügung?

Nein -0,0806567 -2,01792 -0,032

Ja Ref. 

Wiederholung einer Klasse in der Primarstufe 

Ja -0,522249 -7,92021 -0,207

Nein Ref.

Grund für die Wahl der Bildungseinrichtung 

Guter Ruf 0,0815123 2,41123 0,032

Praktisch usw. Ref.

Fortsetzung auf Seite 69

Cedefop

Journal DE Nr 35.qxd  16-11-05  11:37  Page 68



BERUFSBILDUNG NR. 35 EUROPÄISCHE ZEITSCHRIFT

Cedefop

69

allen anderen Möglichkeiten gegenüberge-
stellt wird. Im Mittelpunkt der folgenden
Ausführungen stehen die Auswirkungen der
persönlichen und familiären Merkmale,
die erklären, warum ein Schüler der „Norm“
(Bestehen des allgemeinen Abiturs nach sie-
ben Jahren) entspricht oder nicht. Die Un-
tersuchung der marginalen Effekte des Mo-
dells (siehe Tabelle 2) lässt ganz deutlich
das Ausmaß der sozialen Selektion erken-
nen, die die Tatsache unterstützt, dass der
Schüler der Norm entspricht. 

Unabhängig vom Geschlecht und von der
Staatszugehörigkeit ist die Wahrscheinlich-
keit, das Abitur in sieben Jahren zu errei-
chen, am höchsten, wenn beide Eltern für
die Einhaltung der Schulpflicht ihres Kindes
verantwortlich sind, wenn die Eltern einen
hohen Bildungsabschluss haben (Abschluss
im Sekundar- oder Tertiärbereich), wenn die
Eltern bildungsnahen sozioprofessionellen
Gruppen angehören (Lehrkräfte, Führungs-
kräfte) oder auch wenn sie sozialen Klassen
angehören, die von vorneherein den Wunsch
haben, dass ihr Kind nicht dieselben müh-
seligen Arbeitsbedingungen haben soll
wie sie selbst (Landwirte). Wenn die Eltern
für ihr Kind eine Bildungseinrichtung nach
deren gutem Ruf auswählen und ihm gute
Lebensbedingungen (ein eigenes Zimmer)
bieten, wenn die Eltern weitere schulisch
erfolgreiche Kinder haben (keine Kinder an
der Berufsoberschule, keine Kinder, die
ihre Ausbildung abgebrochen haben) oder
wenn sie Kinder haben, die studieren, stei-
gen die Chancen des beobachteten Schülers,
das allgemeine Abitur innerhalb der Regel-
schulzeit zu absolvieren. Wichtig ist auch,
dass das Urteil der Eltern über den Nutzen
eines Bildungsabschlusses bei der Arbeit-
suche eine Rolle spielt bei der Erklärung der
Frage, warum ein Schüler das allgemeine
Abitur in sieben Jahren absolviert oder nicht:
Die Wahrscheinlichkeit steigt, wenn ein Hoch-
schulabschluss angegeben wird.

Diese Ergebnisse belegen in recht überzeu-
gender Weise, dass der von uns als Be-
zugsbildungsweg vorgegebene Fall die güns-
tigsten sozialen und familiären Bedingun-
gen beschreibt. Der Zugang zu der Norm
der erfolgreichen Bildung hängt weitgehend
von einer sozialen Selektion ab. Über diese
recht allgemeine Erkenntnis hinaus lohnt es
sich, einige spezifische Anmerkungen zu be-
stimmten Variablen zu machen.

Bei der Analyse nach dem Geschlecht zeigt
sich, dass Mädchen aufgrund der beachtli-
chen Erhöhung ihres Bildungsniveaus im Ver-
gleich zu Jungen größere Chancen haben,
den Referenzbildungsweg zu beschreiten.
Mädchen nehmen die strategische Kompo-
nente der Investition in Bildung ernster als
Jungen. Diese rationelle Einstellung hängt
vermutlich mit dem höheren Wert zusam-
men, den Mädchen der Rentabilität der Bil-
dung beimessen. Dies dürfte darauf zurück-
zuführen sein, dass die Erweiterung der Bil-
dungsbeteiligung von Mädchen mit der Stei-
gerung des Anteils der Erwerbstätigen bei
den Müttern zusammenfällt. Der Referenz-
bildungsweg dürfte somit für Mädchen eine
Möglichkeit sein, Zugang zur Hochschul-
bildung zu finden, die ihnen eine berufliche
Laufbahn eröffnet, bei der sie Beruf und Fa-
milie leichter miteinander vereinbaren kön-
nen (Duru-Bellat, 2002).

Was die institutionsbezogenen Kriterien an-
belangt, können die schulischen Leistungen
der Schüler in unterschiedlicher Weise be-
urteilt werden: anhand der Noten bei Auf-
nahme in die 6. Klasse, anhand der Tatsa-
che, dass Klassen in der Primarstufe wie-
derholt wurden, oder anhand von Schwie-
rigkeiten, die das Kind hat, wobei dies nach
der Antwort der Eltern auf die Frage nach

Determinanten des Wegs zum allgemeinen Abitur im Vergleich
zu allen anderen Möglichkeiten. Einfaches Probitmodell

Unterstützung beim Lernen durch die Eltern

Ja, wegen Schwierigkeiten -0,625603 -14,3972 -0,249

Koeffizient t-Verhältnis Marginaler Effekt

Nein, es besteht kein Grund 0,273852 7,40647 0,109

Nein -0,216013 -4,35604 -0,086

Ja, obwohl Hilfe nicht notwendig ist Ref.

Von den Eltern initiierte Gespräche mit Lehrkräften 

Nein 0,21755 6,38774 0,086

Ja Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die eine Berufsoberschule besuchen 

Mindestens 1 Kind -0,194581 -2,85865 -0,077

Keine Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die eine Hochschule besuchen 

Keine -0,0946997 -1,72764 -0,037

Mindestens 1 Kind Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die ihre Ausbildung abgebrochen haben

Mindestens 1 Kind -0,133352 -1,19409 -0,053

Keine Ref.

Bildungsabschluss, der bei der Suche nach einem Arbeitsplatz für nützlich erachtet wird

Hochschulabschluss 0,207527 5,56564 0,082

Niedrigerer Bildungsabschluss Ref.

Anzahl Einzelpersonen: 9 114; - logV = 4 711,1
Panelkohorte DPD (Aufnahme in die 6. Klasse im Jahr 1989) mit den Daten der Erhebung über
die Familien kombiniert
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der Unterstützung, die sie ihrem Kind beim
Lernen geben, beurteilt wird. Diese Ein-
schätzung der Fähigkeiten des Schülers ist
ein entscheidender Faktor in Bezug auf
die Beschreitung des Referenzbildungswegs.
Gute Noten bei der Bewertung der Schreib-
und Rechenkenntnisse zu Beginn der 6. Klas-
se erhöhen die Wahrscheinlichkeit deutlich,
dass der betreffende Schüler das Abitur
auf dem als „exzellent“ erachteten Bildungsweg
erreicht. 

Die Pläne der Familien in der Ge-
genüberstellung mit der Schulnorm:
Analyse mithilfe eines bivariaten 
Probitmodells

Die Pläne von Familien basieren auf Bil-
dungswünschen, die ihrerseits von sozialen
und institutionellen Zwängen beeinflusst
sind. Die Auswirkungen auf die Schullauf-
bahn werden durch Modellierung in ei-
nem bivariaten Probitmodell analysiert. Die
Ergebnisse lassen eine so starke Beziehung
zwischen den Erwartungen der Eltern und
den sich ihren Kindern bietenden Mög-
lichkeiten erkennen, dass sich bei der Be-
trachtung der individuellen Laufbahnen der
Begriff „sozialer Zynismus“ aufdrängt.

Soziale Reproduktion, Erwartungen
der Familien und Bildungsnachfrage:
einige Aspekte der Problematik

In Anbetracht der in Frankreich immer noch
vorherrschenden Thesen der sozialen Re-
produktion durch die Schule hat die Bil-
dungssoziologie lange Zeit dazu beigetra-
gen, die Vorstellung von „sozialen Un-
gleichheiten in den Schullaufbahnen“ zu
festigen (Duru-Bellat, 2002). Unter diesen
Voraussetzungen konnte die von Familien
und Schülern vorgenommene scheinbare
Wahl nur eine Form der Verinnerlichung der
durch die Funktionsweise der Schulen ge-
stützten Reproduktionsmechanismen sein
(Bourdieu und Passeron, 1970). Diesen The-
sen soll an dieser Stelle nicht in Bausch und
Bogen die Berechtigung abgesprochen wer-
den, was auch in Widerspruch zu den obi-
gen Ausführungen über die Ungleichheiten
stünde und insbesondere zu der Tatsache,
dass die Ungleichheiten in Bezug auf ein er-
folgreiches Abschneiden in der Schule sehr
früh vorbestimmt werden und ihre Wurzeln
in der sozial sehr ungleichen Unterstützung
durch die Familien haben. Es sind jedoch
die zwischen den Akteuren wirkenden Mecha-
nismen zu berücksichtigen, die im Zuge des

zunehmenden Komplexitätsgrads des Bil-
dungssystems immer vielfältiger werden, 

Die Möglichkeiten, Einfluss auf den weite-
ren Verlauf der Schulbildung und darüber
hinaus auf die Eingliederung in den Ar-
beitsmarkt zu nehmen, lassen bei jeder Schlüs-
seletappe der Schullaufbahn neue Formen
der sozialen Differenzierung entstehen. Es
ist bekannt, dass sowohl an der Gesamt-
schule als auch am Gymnasium die Fächer-
wahl (zum Beispiel zwischen der neu- oder
altsprachlichen Richtung) Ausdruck immer
weiter verfeinerter Unterscheidungsstrategi-
en ist. Sie sind für bestimmte Familien um-
so wichtiger, als sie die Umgehung der Be-
stimmungen der Sektorisierung (der Ver-
pflichtung, sein Kind an der Schule oder
dem Gymnasium des jeweiligen geografi-
schen Bezirks anzumelden) und damit den
Zugang zu Einrichtungen erleichtern, die
aufgrund ihres guten Rufs und der sozialen
Auslese ihrer Schülerschaft als vielverspre-
chender beurteilt werden (Van Zanten, 2001).
Hervorzuheben ist, dass dieses individuelle
Vorgehen nicht nur bei angeseheneren all-
gemein bildenden Gymnasien angewandt
wird, sondern auch bei Einrichtungen der
Berufsbildung, die ein geringeres soziales
Ansehen hat (Bel, 1996). 

Es ist daher unumgänglich herauszufin-
den, wie die Schüler und ihre Familien das
staatliche Bildungsangebot über die Absol-
vierung der Schulpflicht hinaus nutzen. Außer-
dem muss die Variable ermittelt werden, die
als Spiegelbild des Bildungsbedarfs gilt. Dies
gestaltet sich umso schwieriger, als die
Ungleichheiten auf diesem Gebiet sowohl
die Qualität der Bildung als auch die Dau-
er der Beschulung betreffen (Lemelin, 1998,
S. 489). In einigen Arbeiten wird für die
Analyse der Bildungsnachfrage ein einzi-
ger Indikator herangezogen, beispielswei-
se die Absicht, den Bildungsweg fortzu-
setzen (Houle und Ouellet, 1982), oder der
Besuch des letzten Jahres eines Bildungs-
ganges (Baril et al., 1987), während ande-
re gleichzeitig die Nachfrage nach dem Zu-
gang zu einem Bildungszweig, die Annah-
me, die Einschreibung und schließlich die
Erlangung des Abschlusses zugrunde legen
(Manski und Wise, 1983). Diese Faktoren
können darüber hinaus noch um die Wahl
des Bildungszweigs und der Bildungswe-
ge ergänzt werden. 

In diesem Beitrag soll nach dem zuletzt ge-
nannten Ansatz vorgegangen werden, auch
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wenn es die Paneldaten eigentlich nicht zu-
lassen, eine repräsentative Variable für die
individuelle Bildungsnachfrage zu bilden.
Zur Annäherung werden die Erwartungen
der Familien und die Schullaufbahnen gleich-
zeitig betrachtet.

Norm des „exzellenten“ Bildungswegs:
Erwartungen der Familien und „sozia-
ler Zynismus“ 

Mithilfe der berechneten marginalen Effek-
te ist es möglich, den Gesamteffekt einer Va-
riablen in den direkten Effekt auf die Wahr-
scheinlichkeit, der Norm zu entsprechen,
abhängig von der Tatsache, dass die Eltern
einen Hochschulabschluss für nützlich er-
achten, und den indirekten Effekt dieser Va-
riablen zu unterteilen, wenn sie in der Glei-
chung enthalten ist, die dieses Urteil erklärt.
Mit anderen Worten entspricht in Tabelle 3
der globale marginale Effekt einer Variablen
definitionsgemäß der Summe der beiden
Werte in der ersten Spalte (direkter Effekt)
und in der zweiten Spalte (indirekter Effekt). 

Es geht genauer gesagt um die Untersuchung
der Werte und der Vorzeichen der direkten
und indirekten marginalen Effekte. Die ver-
blüffendsten Ergebnisse bei dieser Betrach-
tungsweise zeigen sich an den entgegenge-
setzten Modalitäten der Variablen „Bil-
dungsabschluss des Vaters“ (oder auch der
Modalitäten der sozioprofessionellen Grup-
pe), an der Wahrscheinlichkeit, das allge-
meine Abitur in der Regelschulzeit zu er-
langen (direkter Effekt), und an der Mei-
nung, ein Hochschulstudium sei die beste
Voraussetzung für den Arbeitsmarkt (indi-
rekter Effekt). In der Mehrheit der Fälle ha-
ben die direkten und indirekten marginalen
Effekte dieser Variablen entgegengesetzte
Vorzeichen. Mit anderen Worten, der Vater
ohne Bildungsabschluss oder der Vater mit
Hauptschulabschluss oder auch der unge-
lernte Arbeiter, der in höherem Maße als die
übrigen Gruppen für sein Kind einen „ex-
zellenten“ Bildungsweg erhofft (die margi-
nalen Effekte haben ein positives Vorzeichen
und die höchsten Werte), kann den Mecha-
nismus des „sozialen Determinismus“ nicht
aufhalten (die marginalen Effekte der Mo-
dalitäten des Bildungsabschlusses des Va-
ters und seiner sozialen Gruppenzugehörigkeit
haben negative Vorzeichen und manchmal
mit die höchsten Werte in absoluten Zahlen
in der Gleichung für die Erlangung des all-
gemeinen Abiturs in sieben Jahren).

Die Erwartungen von Eltern, die Arbeiter
sind oder ein niedriges Bildungsniveau ha-
ben, verringern zwar die Auswirkungen, die
die soziale Gruppe auf das Schulversagen
des Kindes haben kann, doch gilt nach wie
vor, dass die Herkunft aus einfachen Ver-

Kasten 2 

Bivariates Probitmodell: Elemente der Methode zur Ermittlung der direkten und indirekten

marginalen Effekte von Erwartungen der Familien

Anknüpfend an die vorangegangene Diskussion ist anzunehmen, dass die Erwartungen der Familien (die in

der Antwort auf die Frage nach dem Nutzen eines Bildungsabschlusses bei der Suche nach einem Arbeitsplatz

zum Ausdruck kommen) und die Art des Bildungswegs, der zum Abitur führt, teilweise miteinander korre-

lieren. Um die Parameter der jeweiligen erklärenden Variablen korrekt zu ermitteln wird ein statistischer Rah-

men definiert, bei dem die Korrelation zwischen den Fehlertermen in einem gemeinsamen Modell berück-

sichtigt wird. Sofern es sich bei dem Bildungsweg und den Erwartungen um qualitative Variablen handelt,

kann ein bivariates Probitmodell verwendet werden, wobei davon ausgegangen wird, dass die nicht beobacht-

baren Einheiten einer Normalverteilung folgen. Wird grundsätzlich festgelegt, dass die erste Gleichung die

Wahrscheinlichkeit wiedergibt, das Abitur in der Regelschulzeit zu absolvieren, und die zweite die Wahrschein-

lichkeit erklärt, dass die Eltern einen Hochschulabschluss für nützlich erachten, gilt Folgendes:

y*1=‚ã1x1+Â1, y1=1 falls y*1>0, 0 sonst,

y*2=‚ã2x2+Â2, y2=1 falls y*2>0, 0 sonst,

wobei x1, x2 die beiden Untergruppen der erklärenden Variablen sind, die Elemente gemeinsam haben können. 

Aufgrund der Hypothese, dass die übrigen einer bivariaten Normalverteilung folgen (0,0,1,1,Ú), wird dieses

Modell bivariates Probitmodell genannt, mit der Verteilungsfunktion º=(x1,x2,Ú) und der Dichtefunktion

Ê(x1,x2,Ú). Für die Verteilungsfunktion gilt: 

Qi1=2yi1-1 und Qi2=2yi2-1, zij=‚ãjxij, 

wij=Qij zij, j=1,2 et Ú*i=Qi1 *Qi2 *Ú.

Somit ergibt sich als Wahrscheinlichkeiten für die Wahrscheinlichkeitsrechnung:

Prob(Y1=yi1, Y2=yi2)=º(wi1,wi2,Ú*i ). (1)

Die log-Wahrscheinlichkeit lässt sich daher wie folgt darstellen:

Log L=™n

i=1 º(wi1,wi2,Ú*i ). (2)

Aus dieser Spezifikation (Greene, 2000, 1998) lässt sich eine ganze Reihe von marginalen Effekten gewin-

nen, die in diesem Zusammenhang unmittelbar von Interesse sein können.

Daher sei x=x1∪x2 und ‚ã1x1=Áã1 x, wobei gilt, dass Á1 alle Parameter von ‚1 enthält, die nicht Null sind. 

Á2 wird in gleicher Weise definiert. Unter diesen Umständen ist die bivariate Wahrscheinlichkeit:

Prob [y1=1,y2=1]=º[Áã1 x,Áã2 x,Ú] (3)

Die gleichen Wahrscheinlichkeiten lassen sich natürlich für die übrigen Kombinationen der Modalitäten von

y berechnen.

Im Folgenden schlagen wir vor, diese marginalen Effekte auf der Grundlage der bedingten Erwartung zu

berechnen: «Bestehen der allgemeinen Abiturprüfung nach sieben Jahren/Eltern halten Abschluss für

nützlich bei der Arbeitssuche“. In diesem Fall wird die Modalität Hochschulabschluss gewählt.

Diese bedingte Erwartung lässt sich wie folgt darstellen: 

E(y1/y2=1,x)=Prob(y1=1/y2=1,x)= Prob(y1=1,y2=1/x)= ]= º[Áã1x,Áã2x,Ú] / º (Áã2x) (4)

Hiervon ausgehend werden der marginale Effekt einer diskreten Variablen und der marginale Effekt einer steti-

gen Variablen ermittelt. In beiden Fällen lässt sich dieser marginale Effekt in einen „direkten Effekt“, der mit

der Variabilität der Wahrscheinlichkeit zusammenhängt, die darauf zurückzuführen ist, dass die Variable in der

ersten Gleichung enthalten ist, und einen „indirekten Effekt“ zerlegen, der darauf zurückzuführen ist, dass

diese Variable unter den erklärenden Variablen der zweiten Gleichung enthalten ist. Anhand der Schätzung

dieses Modells berechnen wir die marginalen Effekte (siehe Tabelle Nr. 3).
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hältnissen das schulische Schicksal eines
Schülers überbestimmt: die allgemeinen mar-
ginalen Effekte bleiben negativ und haben
für diese Gruppen die höchsten Werte. In
Anbetracht der nicht beobachteten Hetero-
genität der Faktoren mit positiver Korrelati-
on und des geringen Einflusses der Erwar-
tungen der Familien aus einfachsten Ver-
hältnissen lässt sich die Behauptung auf-
stellen, dass die Diversifizierung der Bil-
dungszweige und die Bildungsexpansion
nicht zu einer qualitativen Demokratisierung
geführt haben, sondern dass den Erwartun-
gen einfacher Familien vielmehr ein gewis-
ser „Zynismus“ der sozialen Selektion ge-
genübersteht.

Geringer Grad der Verinnerlichung
schulischer Probleme?

Auch wenn die Tatsache, dass in der Pri-
marstufe eine Klasse wiederholt wurde, ein
Faktor ist, der den betreffenden Schüler von
der Norm zu entfernen scheint (negativer
marginaler Effekt), sieht die Familie darin
dennoch langfristig kein Hemmnis. Dieses
erste Versagen hindert die Familie nicht dar-
an, den Besuch einer Hochschule für ihr
Kind als nützlich zu erachten (positiver mar-
ginaler Effekt, Tabelle 3). Dies gilt in Anbe-
tracht der entgegengesetzten Vorzeichen der
marginalen Effekte in den beiden Gleichungen
in gleicher Weise für die Bewertungen der
Rechen- und Schreibkenntnisse bei Auf-
nahme in die 6. Klasse. Schlechte oder mit-
telmäßige Leistungen scheinen sich zugun-
sten eines höheren Werts des Hochschul-
abschlusses für die Eingliederung in den Ar-
beitsmarkt auszuwirken, als würde die In-
teriorisation der Schwierigkeiten des Kindes
zu einer Überschätzung der Bedeutung des
Bildungsniveaus für die potenzielle berufli-
che Laufbahn des Kindes führen. Derselbe
Mechanismus scheint in Bezug auf die Un-
terstützung beim Lernen durch die Eltern zu
wirken. 

Lerneffekte bei Geschwistern

Die Familie versucht, eine Entscheidung, die
sich bei anderen Geschwistern als falsch er-
wiesen hat, bei dem beobachteten Schüler
zu vermeiden. Die Tatsache, dass Kinder der
Familie bereits die Berufsoberschule besucht
haben, veranlasst die Eltern dazu, ihre Er-
wartungen zu überdenken (der marginale
Effekt dieser Modalität auf die Wahrschein-
lichkeit, dass ein Hochschulabschluss für
nützlich erachtet wird, ist positiv). Aufgrund
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Die marginalen Effekte auf der Grundlage der Variation Tabelle 3
der bedingten Erwartung

Effekt auf die Erlangung Effekt, der über die 
des allgemeinen Abiturs Meinung, dass der Abschluss

in sieben Jahren: nützlich ist, wirksam wird: 
direkter Effekt indirekter Effekt

Konstante -0,776 -0,314

Männlich -0,1032 -

Franzose -0,0791 -

Wer ist für das Kind verantwortlich?

Beide Elternteile 0,0988 -

Die übrigen Fälle Ref.

Bildungsabschluss des Vaters 

Ohne -0,0886 0,0132

Hauptschulabschluss (CEP) -0,1663 0,0137

Realschulabschluss (BEPC) -0,1270 0,0077

Abschluss der Facharbeiterausbildung-

Berufsausbildung (CAP-BEP) -0,1102 0,0093

Abitur (bac)/ Technikerdiplom (BT) -0,0508 0,0043

1. Hochschuldiplom (Bachelor-Grad) -0,0650 0

Unbekannt -0,0880 0,0132

Abgeschlossenes Studium oder Doktorgrad Ref.

Sozioprofessionelle Gruppe des für das Kind Verantwortlichen

Landwirte 0,0631 0,0073

Handwerker/Händler 0,0279 0,0035

Lehrkräfte 0,0599 0,0006

Berufe der mittleren Qualifikationsebene 0,0083 0,0012

Angestellte -0,0092 0,0065

Facharbeiter -0,0560 0,0078

Ungelernte Arbeiter -0,0699 0,0104

Unbekannt -0,0033 0,0116

Führungskräfte Ref.

Schreibkenntnisse (Französisch) bei Aufnahme in die 6. Klasse

Gut 0,3168 -0,0023

Befriedigend 0,1328 0,0005

Ausreichend, ungenügend Ref.

Rechenkenntnisse bei Aufnahme in die 6. Klasse

Gut 0,2316 -0,0053

Befriedigend 
0,0507 -0,0035

Ausreichend, ungenügend

Steht dem Kind ein eigenes Zimmer zur Verfügung?

Nein -0,0346 0,0019

Ja Ref.

Wiederholung einer Klasse in der Primarstufe

Ja -0,2159 0,0057

Nein Ref.

Grund für die Wahl der Bildungseinrichtung

Guter Ruf 0,0374 -0,0044

Praktisch usw. Ref.

Unterstützung beim Lernen durch die Eltern 

Ja, wegen Schwierigkeiten -0,2531 0,0033

Nein, es besteht kein Grund 0,1078 0,0013

Nein -0,0924 0,0051

Ja, obwohl Hilfe nicht notwendig ist

Von den Eltern initiierte Gespräche mit Lehrkräften

Nein 0,0855 0,0011

Ja Ref.

Fortsetzung auf Seite 73
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der Erfahrungen, die andere Geschwister
mit dem Besuch einer Berufsoberschule ge-
macht haben, passen die Eltern ihr Urteil
über die Rolle der Schule an und sehen in
der Hochschulbildung die beste Möglich-
keit für eine erfolgreiche soziale und be-
rufliche Eingliederung. 

Die Eltern vertreten diese Einschätzung der
Hochschulbildung und geben sie zweifellos
an ihr Kind weiter. Auf diese Weise tragen
sie dazu bei, dem Kind die Norm eines als
„exzellent“ erachteten Bildungswegs nahe-
zubringen, die darin besteht, das allgemei-
ne Abitur „ohne Umwege“ zu erreichen (der
direkte marginale Effekt der Modalität „min-
destens ein Kind an der Berufsoberschule“
auf das allgemeine Abitur beträgt -0,0812,
während der Gesamteffekt nur -0,078 be-
trägt, was auf den positiven indirekten mar-
ginalen Effekt der Modalität (0,0025) auf die
Wahrscheinlichkeit, einen Hochschulab-
schluss für nützlich zu erachten, zurückzu-
führen ist). Demgegenüber scheint das Vor-
handensein von Kindern, die die Schulbil-
dung abgebrochen haben, die Eltern zu
einer Unterschätzung der Rolle zu bewegen,
die die langen Bildungswege für das Be-
rufsleben haben können. Geschwister, die
nicht mehr zur Schule gehen, und geringe
Wertschätzung der Schulbildung durch die
Verantwortlichen in der Familie sind Fakto-
ren, die sich in signifikanter Weise auf die
Entfernung von der Norm auswirken (die
beiden marginalen Effekte sind negativ). 

Schlussfolgerung

Zu den wichtigsten in diesem Beitrag vor-
gestellten Ergebnissen gehört sicherlich der
große Einfluss, den die sozialen Erwartun-
gen der Familien in Bezug auf die Hoch-
schulbildung haben: 

❑ bei frühem Schulversagen - und anson-
sten gleichen Bedingungen - messen die Fa-
milien dem erfolgreichen Abschluss einer
Hochschulbildung für die Erlangung eines
Arbeitsplatzes eine höhere Bedeutung bei;

❑ die Tatsache, dass ein Geschwisterteil
zuvor eine Berufsbildung durchlaufen hat,
wirkt sich in gleicher Weise auf die Erwar-
tungen der Familien aus.

Diese zunächst überraschenden Ergebnisse
zeigen, dass die Schwierigkeiten in Form
von Prüfungsergebnissen oder einer frühe-
ren Empfehlung nicht demotivieren, son-

dern vielmehr eine noch intensivere Verin-
nerlichung der „Erfolgsnormen“ des Bil-
dungssystems auslösen. Damit belegen die
Ergebnisse deutlich, dass die Erlangung des
Abiturs tatsächlich zur unumgänglichen so-
zialen Norm geworden ist, dass diese jedoch
in gewisser Weise zurücktritt angesichts des
kollektiv verinnerlichten Standards des na-
tionalen Bildungssystems, nämlich der Er-
langung des allgemeinen Abiturs innerhalb
der Regelschulzeit (von sieben Jahren). 

Die komplexe Beziehung zwischen einer all-
gemeinen Norm und einem praxisbezoge-
nen internen Mechanismus (siehe zu diesem
Thema: Méhaut, 1997) wirft eindeutige Pro-
bleme in Bezug auf die soziale Gerechtigkeit
auf. Wenn der Bachelor-Grad und das mit
dem Bachelor-Grad erworbene Wissen zum
allgemeinen sozialen Ziel wird, muss nach
den kontraktualistischen Gerechtigkeits-
theorien (Trannoy, 1999) der Grundsatz des
Ausgleichs von Unterschieden (Bemühen um
Homogenität) an die Stelle des Grundsatzes
der natürlichen Belohnung persönlicher Be-
gabungen (Mechanismus der Differenzie-
rung) treten. Die Wirksamkeit des erstge-
nannten Grundsatzes erfordert höhere kol-
lektive Investitionen in „weniger Begabte“
bei gleichen Bemühungen (oberhalb des
Schwellenwerts überwiegt die Verantwor-
tung des Einzelnen und somit das Prinzip
der natürlichen Belohnung). In gewisser Wei-
se - und das ist das Paradoxe an der Situa-
tion in Frankreich - herrscht Einigkeit über
die Notwendigkeit derartiger kollektiver
Investitionen, weil die Dauer der Beschu-
lung wegen der Wiederholungen von Klas-
sen am längsten für Schüler ist, die sich schwer
tun und die das Abitur sehr spät absolvie-

Die marginalen Effekte auf der Grundlage der Variation
der bedingten Erwartung

Effekt auf die Erlangung Effekt, der über die 
des allgemeinen Abiturs Meinung, dass der Abschluss

in sieben Jahren: nützlich ist, wirksam wird: 
direkter Effekt indirekter Effekt

Anzahl Kinder in der Familie, die eine Berufsoberschule besuchen

Mindestens 1 Kind -0,0812 0,0025

Keine Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die eine Hochschule besuchen 

Keine -0,0455 0,0078

Mindestens 1 Kind Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die ihre Ausbildung abgebrochen haben

Mindestens 1 Kind -0,0486 -0,0032

Keine Ref. 

Anzahl Einzelpersonen: 9 114 ; -logV=9212.34
Panelkohorte DPD (Aufnahme in die 6. Klasse im Jahr 1989), mit den Daten der Erhebung über
die Familien kombiniert
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ren. In Anbetracht der sozialen Selektivität
der verschiedenen Bildungswege wirken sich
diese Investitionen eher stigmatisierend denn
als positives Zeichen aus. Hieran zeigt sich
anschaulich, welche individuellen und kol-
lektiven Risiken mit einer Segmentierung
in vielfältige Bildungswege angesichts eines
kollektiv verinnerlichten Bildungsstandards
(Erlangung des allgemeinen Abiturs inner-
halb der Regelschulzeit) verbunden sind, der
eine sehr viel größere Bedeutung hat als die
soziale Norm, das Abitur zu haben, mit der
formal Gleichheit erreicht werden soll. Dies
unterstützt bereits vorliegende Erkenntnisse
über eine „segregative Demokratisierung“.

Angesichts eines diversifizierten institutio-
nellen Angebots und ungeachtet der sozia-
len Probleme, die sich deutlich auswir-
ken, versuchen die Individuen (Schüler und

Familien), Entscheidungen zu treffen, die
sich an ihren Erwartungen und ihren Plä-
nen für die Zukunft orientieren (Boudon,
1979). Die in diesem Beitrag untersuchten
Bildungswege müssen daher als Ergebnis
dieser Wechselwirkungen zwischen den so-
zialen und institutionellen Strukturen und
den von den Individuen getroffenen Ent-
scheidungen gesehen werden. Ohne so weit
gehen zu wollen, einen Mechanismus der
Subjektivierung als Bestandteil der schuli-
schen Laufbahn zu sehen (Dubet, 1994),
muss eingeräumt werden, dass dieser An-
satz zunächst nur eingeschränkt gültig ist,
weil bislang keine Angaben über die Wün-
sche von Schülern und ihren Familien in Be-
zug auf den weiteren Bildungsweg nach Ab-
schluss der zehnten Klasse oder in Bezug
auf die Studiengänge an Hochschulen vor-
liegen.
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Die Rubrik „Literaturhinweise“
enthält eine Sammlung jüngs-
ter einschlägiger Veröffent-
lichungen über die Entwick-
lung der Berufsbildung und
der Qualifikationen auf eu-
ropäischer und internatio-
naler Ebene. Berücksichtigt
wurden in erster Linie ver-
gleichende Untersuchungen,
aber auch nationale Studien,
sofern sie im Rahmen eu-
ropäischer oder internatio-
naler Programme realisiert
wurden, Analysen der Wir-
kung von Gemeinschaftsak-
tionen in den Mitgliedstaa-
ten und Berichte über ein be-
stimmtes Land aus der Sicht
Dritter.

Information, Vergleichsstudien

Adult education and lifelong learning /
Peter Jarvis.  
[Erwachsenenbildung und lebenslanges
Lernen]  
3. Ausgabe 
London: Routledge Falmer, 2004, 392 S.  
ISBN 0 415 31493 3  

Diese neue Ausgabe wurde vom Autor sys-
tematisch überarbeitet und um umfangrei-
ches Zusatzmaterial ergänzt, um den zahl-
reichen Veränderungen im Bereich der Er-
wachsenenbildung Rechnung zu tragen. Zu
den überarbeiteten bzw. neu hinzugekom-
menen Informationen in dieser mit Span-
nung erwarteten Neuauflage gehören: eine
Auseinandersetzung mit der Globalisierung
und Europäisierung sowie mit dem damit
verbundenen Veränderungsdruck auf das
Bildungssystem; eine höhere Priorität für le-
benslange Bildung, lebenslanges Lernen und
Gesellschaft; eine umfassende Erörterung
der Theorien über das Fernstudium mit Ein-
führungsmaterial in die Bereiche E-Learning
und Online-Lernen; eine überarbeitete Be-
trachtung der Veränderungen in britischen
und europäischen Politikdokumenten; neu-
es Material über die Beziehungen zwischen
Forschung, Lernen und den wechselnden
Herangehensweisen an Wissen, unter stär-
kerer Berücksichtigung von Aktionslernen
und Forschung. Für ein Studium der Er-
wachsenenbildung ist dieses Werk ein un-
verzichtbarer Kursbegleiter, während sowohl
Praktiker als auch Theoretiker der Erwach-
senenbildung und des lebenslangen Lernens
diese Ausgabe noch interessanter als die vor-
herige finden dürften.  

Allgemeinbildung und Berufsbildung:
Konkurrenz und Kongruenz der Kon-
zepte im Europa des 20. Jahrhunderts
/ Elmar Lechner und Franz Poggeler
(Hg.). 
Frankfurt: Peter Lang Verlag, 2004, 509 S. 
(Bildungsgeschichte und Europäische Iden-
tität, 4) 
ISBN 3-631-50940-5
ISSN 0941-0147

Der vierte Band der Reihe Bildungsgeschichte
und Europäische Identität setzt die Arbeit
am Gebäude einer Europäischen Bildungs-

geschichte fort. Maßgeblich für das damit
befasste internationale bzw. europäische
Team von Bildungsgeschichtlern war dabei
die Frage, in welcher Beziehung Allge-
meinbildung und Berufsbildung im 20. Jahr-
hundert in den einzelnen europäischen Län-
dern zueinander standen. Damit soll ein Bei-
trag zur Vergegenwärtigung des gemein-
samen bildungsgeschichtlichen Erbes ge-
leistet werden, das im Bewusstsein der eu-
ropäischen Öffentlichkeit und der pädago-
gisch und politisch Verantwortlichen beim
Bau des gemeinsamen europäischen Hau-
ses Niederschlag finden sollte.  

Alternative mechanisms to encourage
individual contributions to vocational
education and training / Sandra Hauk-
ka et al.
[Alternative Mechanismen zur Förderung
von individuellen Beiträgen zur berufli-
chen Bildung]
National Centre for Vocational Education Re-
search - NCVER
Adelaide: NCVER, 2005, 70 S.
ISBN 1-920896-23-6

Die Finanzierung der Berufsbildung im Rah-
men der Förderung des lebenslangen Ler-
nens wird in Australien zunehmend schwie-
riger, da die allgemeine Bevölkerungsalte-
rung steigende Ausgaben in anderen Be-
reichen, darunter zum Beispiel Gesundheit
und Soziales, erforderlich macht und den
Handlungsspielraum der australischen Re-
gierung im Bildungssektor einengt. Dieser
Bericht untersucht anhand internationaler
Beispiele eine Reihe von Verfahrung zur
Förderung individueller Bildungs(mit)fi-
nanzierung und -beteiligung und stellt die
Erkenntnisse über deren Wirksamkeit in Au-
stralien vor. Die Forschungsergebnisse zei-
gen, dass Lernkonten und bezahlter Bil-
dungsurlaub das größte Potenzial in dieser
Frage bieten. Die Verfahren müssen Inve-
stitionsanreize für den Einzelnen schaffen,
nach Möglichkeit in Verbindung mit An-
reizen für Arbeitgeber wie beispielsweise
Steuervergünstigungen oder Ruhestands-
zahlungen (“Superannuation”).
http://www.ncver.edu.au/research/proj/nr2
014.pdf

Emdel: a model for valorization of eLearning
in a knowledge society / Ellen Gard (Hg.)  

Europa International
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[Emdel: ein Modell für die Valorisierung des
E-Learning in einer Wissensgesellschaft] 
Gard, Ellen  
Florenz: Toskana - EMDEL, 2005, 133 S.  

Das Referat Valorisierung der Generaldirek-
tion Bildung und Kultur war am 1. Februar
2005 in Brüssel Gastgeber der Abschluss-
konferenz des EMDEL-Projekts. Das Projekt,
2001 aufgelegt und vom Programm Leonar-
do da Vinci finanziert, wurde von der Regi-
on Toskana (Italien) zusammen mit Partnern
aus sechs Ländern unterstützt. Ziel des Pro-
jekts EMDEL ist die Entwicklung eines eu-
ropäischen Modells für Fernunterricht durch
die Ermittlung und Verbreitung bewährter
Verfahrenweisen auf der Grundlage beste-
hender E-Learning-Produkte in den Part-
nerländern. Mit dem Ziel, das EMDEL-Kon-
sortium auf eine breitere Basis zu stellen,
um eine europäische Plattform für E-Lear-
ning-Anbieter zu schaffen, bot die Konfe-
renz Gelegenheit, mehr über die Valorisie-
rungspolitik der Generaldirektion Bildung
und Kultur und die E-Learning-Politik der
Kommission zu erfahren. 
http://www.emdel.org/docs/Emdel_
rapport_web.pdf

The dynamics of social exclusion in Eu-
rope: comparing Austria, Germany, Gre-
ece, Portugal and the UK / Eleni Apos-
pori (Hg.)
[Die Dynamik der sozialen Ausgrenzung
in Europa: Deutschland, Griechenland,
Österreich, Portugal und das Vereinigte
Königreich im Vergleich]
Cheltenham: Edward Elgar, 2005, 576 S.
ISBN 1 84542 229 5;

Armut und soziale Ausgrenzung sind Pro-
bleme, die ganz weit oben auf der eu-
ropäischen Politikagenda stehen. Diese Pub-
likation berichtet über die Erkenntnisse aus
einer von der Europäischen Kommission fi-
nanzierten Studie, die eine Analyse der Da-
ten des Haushaltspanels der Europäischen
Gemeinschaft sowie einen mehrdimensio-
nalen Ansatz für internationale Vergleiche
in Fragen der Armut und sozialen Ausgren-
zung bietet. Die Forschung baut auf dem
Vorgängerbuch, Poverty and Social Exclusi-
on in Europe, auf und vergleicht vier Grup-
pen, die als besonders von Armut und so-
zialer Ausgrenzung gefährdet gelten: junge
Eltern, Alleinerziehende, Kranke und Be-
hinderte sowie Rentner. In der Studie wer-
den anhand einer Vielzahl von Indikato-
ren für Armut und soziale Ausgrenzung die

Ergebnisse einer 12-monatigen Beobachtung
verschiedener Menschen untersucht. Zu den
Indikatoren gehören ein geringes Einkom-
men; Defizite bei Einrichtungsgegenständen,
persönlichen Bedürfnissen und Verbrauchs-
gütern; das Ausmaß der sozialen Kontakte
mit Freunden und Nachbarn; und die Mit-
gliedschaft in Vereinen und Organisationen.
In den Beiträgen werden nicht nur landes-
spezifische Zahlen geliefert, die Aufschluss
über die nationale Politik geben, sondern
auch länderübergreifende Daten mit Konse-
quenzen für eine supranationale Politik. 

Entrepreneurship research in Europe:
outcomes and perspectives/ Alain Fayol-
le (Hg.)
[Gründungsforschung in Europa: Er-
gebnisse und Perspektiven]
Cheltenham: Edward Elgar, 2005, 384 S.
ISBN 1 84376 599 3

In dieser wichtigen Neuerscheinung he-
ben führende internationale Wissenschaft-
ler die einzigartigen Merkmale und die große
Reichweite der europäischen Gründungs-
forschung (Entrepreneurship Research) her-
vor. Dabei konzentrieren sie sich aus un-
terschiedlichen Perspektiven auf die zen-
tralen Probleme und die wichtigsten Ent-
wicklungen in diesem Bereich. Die Autoren
dokumentieren zunächst die aktuellen Kon-
zepte der Gründungsforschung und zeigen
wichtige Fragen der Methodik und Theo-
rie auf.  Sie befassen sich auch mit Innova-
tionen in der europäischen Forschung, die
nicht selten das Ergebnis umfassender und
systemischer Ansätze sowie multidisziplinä-
rer Forschung sind. Danach folgt eine Un-
tersuchung von Unternehmensgründung, In-
novation und Kultur als einem Geflecht mit-
einander verknüpfter Bereiche mit beson-
derer Hervorhebung der Rolle der Kultur für
das Unternehmertum. Sie zeigen auf, dass
Kultur in einem sehr weiten Sinne und auf
verschiedenen Ebenen zu verstehen ist, zum
Beispiel als berufliche, unternehmensspezi-
fische oder nationale Kultur. Das Buch ver-
mittelt ein besseres Verständnis der eu-
ropäischen kulturellen Wurzeln und ihrer
Bedeutung innerhalb der internatonalen Un-
ternehmenslandschaft. 

The European social model: moderni-
sation or evolution? / Nick Adnett.
[Das europäische Sozialmodell: Moder-
nisierung oder Evolution?]
Cheltenham:  Edward Elgar, 2005, 256 S.
ISBN 1 84376 125 4;
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In diesem hoch aktuellen Buch werden die
Entwicklung des europäischen Sozialmodells
und das vergleichsweise hohe Maß an so-
zialer Sicherung - sowohl bezüglich der So-
zialsysteme als auch in Fragen der Arbeit-
nehmerrechte und der Beschäftigungsrege-
lungen - hinterfragt. Beim Gipfel von Lis-
sabon im Jahre 2000 waren sich die Mit-
gliedstaaten einig, dass dieses Modell mo-
dernisiert werden muss, wenn das Ziel, Eu-
ropa zum dynamischsten und wettbe-
werbsfähigsten wissensbasierten Wirt-
schaftsraum der Welt zu machen, erreicht
werden soll. Dementsprechend werden in
diesem Buch die wirtschaftlichen Grund-
prinzipien der europäischen Sozialpolitik
untersucht, die Hauptfaktoren für die För-
derung von Reformen ermittelt und die Pri-
oritäten für Reformen in der erweiterten EU
nach 2004 bewertet.

Globalization and nationalism in edu-
cation / Coulby, David; Zambeta, Evie
(Hg.)
[Globalisierung und Nationalismus in
der Bildung]
London: Routledge Falmer, 2005, 304 S.
(World yearbook of education, 2005)
ISBN 0415348587

Dieser Band befasst sich mit zwei starken
und offenbar gegenläufigen Kräften, die auf
Bildung und Gesellschaft einwirken: Glo-
balisierung und Nationalismus. Die Globa-
lisierung wird oft als wirtschaftliches Phä-
nomen verstanden - stetiges Wachstum des
internationalen Handels und Konzentration
des Reichtums in den Händen der Konzer-
ne -, aber sie umfasst auch technologische,
politische und kulturelle Veränderungen. In
diesem Weltjahrbuch der Bildung 2005 wird
die Rolle des Bildungssektors in unserer glo-
balisierten Wissenswirtschaft untersucht so-
wie die sich daraus ergebenden politischen
Konsequenzen (Stichwort Monopolarität)
und kulturellen Konsequenzen (Stichwort
Homogenisierung und Amerikanisierung).
Der zweite Schwerpunkt dieser Studie - der
Nationalismus - ist nach wie vor eine Kraft,
die weltweit auf Bildung und Gesellschaft
wirkt, und dieser Band befasst sich mit der
Frage, ob Nationalismus durch Vorurteile
und Intoleranz auf allen Ebenen Konflikte
anheizen kann. So untersuchen führende in-
ternationale Denker unter dem Aspekt der
epistomologischen Konsequenzen des Na-
tionalismus, inwieweit sich dieser in den
Lehrplänen der Schulen und Universitäten
rund um den Globus widerspiegelt. Zum

Schluss geht es um das komplizierte Be-
ziehungsgeflecht zwischen Globalisierung
und Nationalismus, und in den verschie-
denen Beiträgen wird untersucht, welche
Rolle Bildungsinstitutionen und eingeführ-
te Praktiken spielen. Dabei werden unter-
schiedlichste Perspektiven angewendet, dar-
unter ein postkolonialer Diskurs, klassische
Ökonomie und soziologische Theorie.

History of education / Gary McCulloch,
Maria Stephens (Hg.)
[Geschichte der Bildung]
London: Routledge, 2005, 256 S.
ISBN 0415345707

Diese lebendige und informative Antholo-
gie umfasst eine Fülle von Material zur Ge-
schichte der Bildung aus einer internatio-
nalen Perspektive. Das Werk konzentriert
sich auf die beständigen Trends und bietet
hierbei eine breite Abdeckung dieses wei-
ten Felds, darunter wichtige Themenberei-
che wie: höhere Bildung; informelle Bil-
dungseinrichtungen; Schule, Staat und lo-
kale Regierung; Bildung, sozialer Wandel
und Ungleichheit; Lehrpläne; Lehrer und
Schüler; Bildung, Arbeit und Wirtschaft; Bil-
dung und nationale Identität. In erster Linie
auf zeitgenössischen Arbeiten zu wichtigen
Fragen aufbauend, stellt das Buch die For-
schungsergebnisse und Meinungen von ei-
nigen der namhaftesten Autoren auf diesem
Gebiet vor. Die von Gary McCulloch ver-
fasste Einleitung beleuchtet die Geschichte
im Kontext des aktuellen bildungspolitischen
Klimas. Studenten der Bildungsgeschichte
werden dieses Buch als wichtigen Führer
für weitere Studien zu schätzen wissen.

Internationalizing higher education: cri-
tical explorations of pedagogy and po-
licy. Peter Ninnes, Meeri Hellstén (Hg.)
[Internationalisierung der höheren
Bildung: kritische Untersuchungen der
Pädagogik und Politik]
Zentrum für Vergleichende Bildungsfor-
schung - CERC
Dordrecht: Kluwer Academic Publishers,
2005, 231 S.
(CERC Beiträge zur vergleichenden Bil-
dungsforschung, 16)
ISBN 962-8093-37-1;

Einer der wesentlichen Aspekte der Glo-
balisierung ist die Internationalisierung der
Bildung. Das zunehmende Tempo und die
Komplexität globaler Wissensströme sowie
der immer schneller werdende Austausch
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von Bildungskonzepten, Praktiken und
bildungspolitischen Ideen sind wichtige An-
triebskräfte der Globalisierung, wobei die
höhere Bildung eine Schlüsselstellung ein-
nimmt. Das Buch wirft einen kritischen Blick
auf die Internationalisierung der höheren
Bildung. Es stellt als selbstverständlich gel-
tende Praktiken und Überzeugungen in Fra-
ge, untersucht die Lücken und nicht be-
handelten Fragen in der gegenwärtigen
Pädagogik und Praxis und befasst sich mit
den immantenten Unklarheiten, Spannun-
gen und Widersprüchen der Internationali-
sierung. Wissenschaftler aus den unter-
schiedlichsten Disziplinen und Regionen un-
tersuchen kritisch die Popularisierung der
höheren Bildung, die Lehre und Unterstüt-
zung für internationals Studenten, interna-
tionale Partnerschaften für Zusammenarbeit
und Handel sowie die Auswirkungen der
Internationalisierung auf die akademische
Arbeit.

Labour supply and incentives to work
in Europe / Ramón Gómez-Salvador (Hg.)
[Arbeitsangebot und Anreize für Arbeit
in Europa]
Cheltenham: Edward Elgar, 2005, 424 S.
ISBN 1 84542 129 9

Diese Publikation hebt die jüngsten Ent-
wicklungen im Arbeitsangebot hervor und
liefert eine detailliert Analyse der Zusam-
menhänge zwischen diesen Entwicklungen
und der Wirtschaftspolitik und den Arbeits-
marktinstitutionen. Trotz der enormen Verän-
derungen im europäischen Arbeitsangebot
der letzten Jahrzehnte bietet die bestehen-
de Fachliteratur immer noch keine umfas-
sende Studie über die Zusammenhänge zwi-
schen dem Arbeitsangebot und den Ar-
beitsmarktinstitutionen aus einer Makro-
perspektive. Die Autoren, selbst aus unter-
schiedlichen akademischen Bereichen und
Hintergründen, betrachten die Aspekte des
Arbeitsangebots, darunter Arbeitsanreize,
entscheidende Faktoren für die Beteiligung
der Erwerbstätigen und neue Formen der
Beschäftigungsbeziehungen. Nach jedem
Originalkapitel, alle speziell für dieses Buch
geschrieben, folgt ein Diskussionskapitel.
Das Buch endet mit der Zusammenfassung
einer wertvollen Podiumsdiskussion über
das Arbeitsangebot im erweiterten Europa.

Online Educa Berlin 2004: post confe-
rence report.
[Online Educa Berlin 2004: Konferenz-
bericht]

Berlin: ICWE GmbH, 2005, 12 S.
ICWE GmbH, Leibnizstrasse 32, DE-10625
Berlin, URL: http://www.online-educa.com/en/

Die Online Educa Berlin hat sich als unver-
zichtbares Ereignis für Strategen und E-Lear-
ning-Praktizierende aus aller Welt etabliert.
Hier werden internationale Netzwerke und
Kontakte geknüpft. Themen für die Online
Educa Berlin 2004: Aufbau und Umset-
zung von E-Learning-Strategien in Unter-
nehmen und Organisationen des öffentli-
chen Sektors; Aufbau und Erhalt des virtu-
ellen Campus; effektives und effizientes E-
Learning; Schaffung von interaktiven und
kollaborativen E-Learning-Umgebungen; Ver-
waltung des E-Learning-Prozesses; zukünf-
tige Trends in der E-Learning-Technologie
einschließlich der Auswirkung von drahtlo-
sen Techniken; Verbesserung der E-Lear-
ning-Qualität durch Evaluierung einschließ-
lich Online-Bewertung und -Zertifizierung;
E-Learning als Instrument für sozialen Wan-
del.
http://www.online-educa.com/pdf/post_
conference_report_2004.pdf

Overeducation in Europe: current issues
in theory and policy / Felix Büchel (Hg.)
[Überbildung in Europa: aktuelle Fragen
aus Theorie und Politik]
Cheltenham: Edward Elgar, 2005, 256 S.
ISBN 1 84376 361 3

Überbildung ist einer der wichtigsten Mecha-
nismen zur Steuerung des Arbeitsmarktes bei
einem Überangebot an hoch qualifizierten
Erwerbstätigen. Über die Konsequenzen die-
ses Phänomens und über seine kurz- und mit-
telfristigen Auswirkungen auf die überqua-
lifizierten Arbeitnehmer und die Wirtschaft
als Ganzes wird allerdings viel diskutiert. Die-
ses Buch vermittelt ein besseres Verständnis
der jüngsten Entwicklungen in der Erfor-
schung des Phänomens der Überbildung, in-
dem es einen detaillierten Überblick über die
relevanten Theorie- und Politikfragen liefert.

Professions, competence and informal
learning: the nature of professions and
the role of informal learning in acqui-
ring professional competence / Graham
Cheetham.
[Berufe, Kompetenz und informelles Ler-
nen: die Natur der Berufe und die Rolle
des informellen Lernens beim Erwerb
beruflicher Kompetenz]
Cheltenham: Edward Elgar, 2005, 352 S.
ISBN 1 84376 408 3
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Dieses Buch wirft einen neuen, unver-
brauchten Blick auf Berufe und die Natur
der beruflichen Praxis. Es bietet ein inno-
vatives Modell für berufliche Kompetenz und
wirft ein neues Licht auf die Rolle des in-
formellen Lernens bei Erwerb von Kompe-
tenz. Das Buch bietet auf der Grundlage um-
fangreicher Untersuchungen der Autoren in
20 Berufen eine Taxonomie informeller be-
ruflicher Lernmethoden und schlägt eine
neue Konzeption (sowie ein dazugehöriges
Modell) der beruflichen Entwicklung vor. 

Vers une société européenne de la con-
naissance: la stratégie de Lisbonne (2000-
2010) / Maria João Rodrigues (Hg.)
[Auf dem Weg zu einer europäischen Wis-
sensgesellschaft: die Strategie von Liss-
abon]
Brüssel: Éditions de l’Université de Bruxel-
les, 2004, 305 S. 

Die Autoren befassen sich mit einigen zen-
tralen Themen rund um die Zukunft des Eu-
ropäischen Sozialmodells und des Regierens
in Europa. Wissen ist dabei, zu einer fun-
damentalen Quelle für wirtschaftliche und
soziale Entwicklung zu werden - aber es
könnte auch eine Quelle sozialer Ungleich-
heit und neuer internationaler Machthierar-
chien werden. Ist es möglich, eine europäi-
sche Alternative zum US-amerikanischen Mo-
dell der wissensbasierten Gesellschaft zu
entwerfen? Wie lassen sich internationale
Wettbewerbsfähigkeit and High-Tech-Revo-
lution mit den europäischen Werten Ge-
rechtigkeit, sozialer Zusammenhalt und De-
mokratie vereinbaren? Welche Modernisie-
rungsstrategie sollte für technologische In-

novationen, die Reform des Wohlfahrtsstaa-
tes, die europäische Beschäftigungspolitik,
die Forschung, die Bildung und den Bin-
nenmarkt gewählt werden? Auf diese für un-
sere Zukunft äußerst wichtigen Fragen lie-
fert dieses Buch durchaus aufschlussreiche
Antworten. 

Vocational education and training through
open and distance learning / Louise Mor-
an, Greville Rumble  
[Berufliche Bildung durch offenes Ler-
nen und Fernunterricht] 
London: Routledge, 2004, 256 S.  
(World review of distance education and
open learning, 5)  
ISBN 0415345235

Die Welt braucht Erwerbstätige mit mehr
und besseren Qualifikationen. Da wir mit
den konventionellen Lehren und alten Be-
rufsausbildungsmethoden nicht genügend
qualifizierte Menschen hervorbringen, set-
zen die Regierungen, Unternehmen und
Hochschulen offenen und Fernunterricht
ein, um diese Lücken zu schließen. Diese
einzigartige internationale Fachzeitschrift
stützt sich auf weltweite Erfahrungen in Be-
rufsbildung und Fernunterricht. Untersucht
werden die jüngsten Politik- und Praxis-
maßnahmen auf verschiedenen Ebenen -
von transnationalen Programmen and na-
tionaler Politik bis hin zu institutionellen und
programmatischen Modellen. Die Publikati-
on liefert zudem nützliche Hinweise darü-
ber, wie Fernunterricht und neue Techno-
logien in sinnvoller Weise zur Unterstützung
der beruflichen Bildung eingesetzt werden
können. 

Eurobarometer on Lisbon agenda.
[Eurobarometer zur Lissabon-Agenda]
Europäische Kommission, Generaldirektion
Presse und Kommunikation;
Brüssel: EUR-OP, 2005, 165 S.
(Special Eurobarometer, 215)

Um die Auswirkungen der Lissabon-Agen-
da zu prüfen, hat das Referat PRESS/B/1 der
Generaldirektion Presse und Kommunikati-
on eine umfassende spezielle Eurobarome-
ter-Umfrage in den 25 EU-Mitgliedstaaten in
Auftrag gegeben. Die Interviews wurden im

Rahmen des Eurobarometer 62.1 zwischen
dem 27. Oktober und dem 29. November
2004 durchgeführt. Das angewendete Ver-
fahren war das der Standard-Eurobarome-
ter-Umfragen der Generaldirektion Presse
und Kommunikation (Einheit “Meinungs-
umfragen, Medienauswertung, Europe Di-
rect”). Ein technischer Hinweis zur Art und
Weise, in der die Interviews von den Insti-
tuten des Netzwerks TNS Opinion & Soci-
al durchgeführt wurden, ist diesem Bericht
im Anhang beigefügt. In dem Bericht wer-
den die Hauptergebnisse der Umfrage vor-

Europäische Union: Politik, 
Programme, Teilnehmer
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gestellt. Dazu gehören eine Analyse aller
Durchschnittswerte für die 25 EU-Mitglied-
staaten, die wesentlichen Unterschiede zwi-
schen einzelnen Ländern sowie die rele-
vanten soziodemografischen Variablen. Wenn
es notwendig erschien, wurden bei man-
chen Fragen Kreuzauswertungen durchge-
führt, um hervorzuheben, wie bestimmte
Antworten der Befragten mit anderen kor-
relieren. 
Seite zuletzt besucht: 02/2005.
http://europa.eu.int/comm/public_
opinion/archives/ebs/ebs_215_en.pdf
http://europa.eu.int/comm/public_
opinion/archives/ebs/ebs_215_fr.pdf

Europass.
Europäische Kommission, Generaldirektion
Bildung und Kultur
Europäisches Zentrum für die Förderung der
Berufsbildung - Cedefop
Brüssel: Europäische Kommission, 2005

Ziel der Europass-Initiative ist es, den Bür-
gern zu helfen, ihre Fertigkeiten und Qua-
lifikationen europaweit in klarer und leicht
verständlicher Form darzustellen. Hinter dem
Namen Europass steht eine strukturierte
Sammlung von Dokumenten, mit denen die
grenzüberschreitende Kommunikation zwi-
schen Stellenbewerbern und Arbeitgebern
verbessert werden soll, damit sich die Er-
werbstätigen zwischen Ländern und Wirt-
schaftszweigen frei bewegen können. Eu-
ropass besteht aus fünf Dokumenten: dem
europäischen Lebenslaufmuster, dem Euro-
pass-Sprachenpass, der Europass-Zeugnis-
erläuterung, dem Europass-Diplomzusatz
und dem Europass-Mobilitätsnachweis.
Die Website ist in allen Amtssprachen der
Europäischen Union verfügbar. 
http://europass.cedefop.eu.int/htm/index.htm

Europe needs teachers.
[Europa braucht Lehrer]
European Trade Union Committee for Edu-
cation - ETUCE
Brüssel: ETUCE, 2005, 6 Dateien

Der ETUCE will in allen Mitgliedstaaten ei-
ne Kampagne über die Qualität des Lehrer-
berufs und über die Frage initiieren, ob im
jeweiligen Land die Zahl der Lehrer ausrei-
chend ist oder nicht. Im Rahmen der Kam-
pagne des ETUCE „Europa braucht Lehrer“
fand am 17. Januar in Brüssel eine Anhörung
mit Teilnehmern aus den Mitgliedorganisa-
tionen, der Kommission, dem Europäischen
Parlament der Presse und den Sozialpart-

nern statt. EU-Bildungskommissar Ján FigelI

eröffnete die Anhörung und betonte, dass
qualifizierte und motivierte Lehrer für eine
wissensbasierte Gesellschaft unverzichtbar
seien. Das Experten-Panel, vertreten durch
Arlette Delhaxhe von Eurydice und Paulo
Santiago von der OECD, rückte die Ausbil-
dung der Lehrer und den wachsenden Be-
darf an qualifizierten Lehrern in den Mit-
telpunkt der Anhörung.
http://libserver.cedefop.eu.int/vetelib/
euorg/ETUCE_2005_0001_en.zip

Implementation of “Education and Trai-
ning 2010” work programme: improving
education of teachers and and trainers:
progress report 2004.
[Umsetzung des Arbeitsprogramms “All-
gemeine und berufliche Bildung 2010”:
Verbesserung der Ausbildung von Leh-
rern und Ausbildern: Fortschrittsbericht
2004].
Feerick, Seán
Europäische Kommission, Generaldirektion
Bildung und Kultur
Brüssel: Europäische Kommission, 2004

Die Entwicklung eines gemeinsamen eu-
ropäischen Rahmens für die Fertigkeiten und
Qualifikationen von Lehrern und Ausbildern
wird die Qualität ihrer Ausbildung verbes-
sern sowie die Innovationsfähigkeit erhöhen
und auf diese Weise zu einem der vorran-
gigen Ziele des Programms „Allgemeine und
berufliche Bildung 2010“ beitragen, nämlich
die Investitionen in die Entwicklung von Hu-
manressourcen zu verstärken.
http://libserver.cedefop.eu.int/vetelib/eu/
pub/commission/dgeac/2004_0016_en.pdf

Wachstum und Beschäftigung. Schlüs-
seltexte: Bildung und Kultur
Europäische Kommission;
Luxemburg: EUR-OP, 2005, Website

Diese Auswahl bietet einen Überblick über
die Schlüsseldokumente zur Lissabon-Stra-
tegie. Durch die Lissabon-Strategie, verab-
schiedet im März 2000, soll die Europäische
Union bis 2010 zur dynamischsten und wett-
bewerbsfähigsten Wirtschaft der Welt wer-
den. Die Strategie umfasst eine ganze Rei-
he von Politikfeldern, von Forschung und
Bildung bis Umweltschutz und Beschäfti-
gung.
http://europa.eu.int/growthandjobs/key/
education_de.htm
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Social dialogue: key documents.
[Sozialdialog: Schlüsseldokumente]
Europäische Kommission, Generaldirektion
Beschäftigung und Soziales;
Brüssel: EUR-OP, 2005, Website

Die Website enthält alle Schlüsseldoku-
mente zu den Veröffentlichungen und Mit-
teilungen der Kommission, den Beschlüs-
sen des Rates / der Kommission, den Kom-
missionstexten zu Anhörungen und den
jüngsten Ergebnissen des branchenüber-
greifenden sozialen Dialogs.
http://europa.eu.int/comm/employment_
social/social_dialogue/docs_de.htm

Social Dialogue texts database: trai-
ning / lifelong learning.
[Datenbank zu den Texten des sozialen Dia-
logs: Berufsbildung / lebenslanges Lernen]
Europäische Kommission, Generaldirektion
Beschäftigung und Soziales;
Brüssel: EUR-OP, 2005, Website

Die Website enthält die auf europäischer
Ebene im Rahmen des von der Kommissi-
on unterstützten Sozialdialogs vereinbar-
ten Texte. Diese Texte verdeutlichen die Po-
sitionen der europäischen Sozialpartner zur
beruflichen Aus- und Weiterbildung.
http://europa.eu.int/comm/employment_
social/dsw/actListThemes.do?themeCode=
DOMS06&lang=en

AT Porträt Weiterbildung Öster-
reich/ Lenz, Werner.

Deutsches Institut für Erwachsenenbil-
dung - DIE
Bielefeld: Bertelsmann Verlag, 2005, 80 S. 
ISBN 3-7639-1913-9;

Der Länderbericht informiert über die aktu-
elle Situation der österreichischen Erwach-
senenbildung - u. a. über die gesetzlichen
Grundlagen, die Institutionen und ihr Per-
sonal, über Finanzierung und Kosten sowie
über die universitäre Erwachsenenbildung.
Er enthält darüber hinaus einen Überblick
zum österreichischen Bildungswesen und
zur historischen Entwicklung der Erwach-
senenbildung in Österreich. 

BG Produlzhavashcho profesio-
nalno obuchenie

[Berufliche Weiterbildung]
Nationales Institut für Statistik - NSI
Sofia: Startprint, 2004, 188 S. 

Dies Publikation umfasst drei Abschnitte:
der erste ist methodologischer Natur und
stellt die Hauptziele und Aufgaben, die ver-
wendeten Definitionen und Klassifikationen,
den Zweck und den Umfangs der Umfrage,
die Struktur und die Inhalte des Fragebo-
gens usw. vor; der zweite ist analytischer
Natur und stellt die wesentlichen Umfrage-
ergebnisse zu den Themenbereichen Aus-
bildungspolitik der Unternehmen, Ausbil-
dungsmaßnahmen und Formen der berufli-
chen Bildung, Teilnehmer der beruflichen
Weiterbildung, Weiterbildungskosten usw.
vor. Tabellen mit den wichtigsten Statistiken

finden sich im dritten Abschnitt, darunter
landesweite Daten über die berufliche Bil-
dung sowie Daten zu Unternehmen, kate-
gorisiert nach Anzahl der Beschäftigten, Tätig-
keitsbereich und Eigentumsverhältnissen.

CZ Czech Republic: Resource dos-
sier / prepared by the Enlarge-

ment and South Eastern Europe depart-
ment in cooperation with the Czech Na-
tional Observatory of Employment and
Training. 
Tschechische Republik: Ressourcen-
dossier / erstellt von der Abteilung Er-
weiterung und Südosteuropa in Zusam-
menarbeit mit der Tschechischen Na-
tionalen Beobachtungsstelle für Be-
schäftigung und Ausbildung]
Europäische Stiftung für Berufsbildung - ETF,
Abteilung Erweiterung und Südosteuropa;
Nationale Beobachtungsstelle des Nationa-
len Ausbildungsfonds der Tschechischen Re-
publik
Turin: ETF, 2004, 24 S

In diesem Dossier sind Informationen zu-
sammengestellt, die die Überführung von
Ressourcen und Know-how der ETF an das
Cedefop erleichtern. Inhalt: a) eine Liste der
Ressourcen in Verbindung mit dem Prozess
der Berufsbildungsreform. Dabei handelt es
sich um Politik- und Analysedokumente
zu wichtigen Aspekten des Reformprozes-
ses. Das Material und die Dokumente sind
in drei Hauptüberschriften unterteilt: Be-
schäftigung, Berufsbildung, Allgemeines; b)
das Dossier enthält auch eine Liste von Kon-

Aus den Mitgliedstaaten
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takten und Netzwerken. Die Kontakte sind
in sechs Hauptkategorien unterteilt: Regie-
rungsagenturen, Forschung- und Entwick-
lungsagenturen, Nichtregierungsorganisa-
tionen, Sozialpartner, Fernunterrichtszentren
und Berufsberatungsinstitutionen; c) eben-
falls im Dossier enthalten ist eine Liste der
wichtigsten Websites der am Reformprozess
beteiligten Agenturen; d) Abschnitt 5 enthält
abschließend eine Chronologie der wich-
tigsten Etappen des Reformprozesses.
http://libserver.cedefop.eu.int/vetelib/nat/cze/g
ov/2004_0001_en.doc

DE Finanzierung lebenslanges Ler-
nen: der Weg in die Zukunft:

die wichtigsten Ergebnisse der Exper-
tenkommission / Bosch, Gerhard.
Duisburg: Universität Duisburg-Essen, 2005
In: Berufsbildung in Wissenschaft und Pra-
xis (BWP), 6 (2004), S. 5-10

Im Oktober 2001 nahm die von der Bun-
desministerin für Bildung und Forschung,
Edelgard Bulmahn, auf Beschluss des Bun-
destages eingerichtete Expertenkommission
“Finanzierung lebenslanges Lernen” ihre Ar-
beit der Entwicklung eines nachhaltigen Ge-
samtkonzepts für die Finanzierung des le-
benslangen Lernens auf. Im Juli 2004 legte
die Kommission ihren Abschlussbericht vor.
In diesem Artikel von Prof. Gerhard Bosch
werden die wichtigsten Erkenntnisse und
Empfehlungen zusammengefasst.
http://www.trainingvillage.gr/etv/
HomePages/Front_page_news/Beitrag
BoschausBWP6_04_en.pdf
http://www.trainingvillage.gr/etv/
HomePages/Front_page_news/Beitrag
BoschausBWP6_04_.pdf

A portrait of continuing education in
Germany / Ekkehard Nuissl, Klaus Pehl.
[Ein Porträt der Weiterbildung in Deutsch-
land]
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung
- DIE
Bielefeld: Bertelsmann Verlag, 2004, 72 S.
ISBN: 3-7639-1900-7 

Diese dritte Ausgabe des Porträts der Wei-
terbildung in Deutschland wurde vom DIE
von Grund auf überarbeitet und enthält nun
die aktuellsten Zahlen zu verschiedenen
Schlüsselbereichen, darunter die Anzahl der
angebotenen Kurse, der Teilnehmer, der Ins-
titutionen sowie der beschäftigten Mitarbei-
ter. Der Band enthält zudem einen Abriss
der Geschichte der Erwachsenenbildung

in Deutschland und liefert Informationen
über ihre rechtliche Basis und ihre Finan-
zierung. So erhalten Bildungsforscher, Pla-
ner, Verwalter und Praktiker einen guten Ein-
blick in das deutsche Weiterbildungssystem
sowie in die aktuellen und zukünftigen Ent-
wicklungstrends. 

DK The role of national qualifi-
cation systems in promoting

lifelong learning: country background
report - Denmark.
[Die Rolle nationaler Qualifikationssy-
steme für die Förderung des lebenslan-
gen Lernens: Hintergrund-Länderbericht
- Dänemark]
Dänisches Ministerium für Bildung
Dänisches Technologie-Institut
Paris: OECD, 2004, 90 S.

Lebenslanges Lernen für alle - das ist der
Orientierungsrahmen für die Arbeit der OECD
über das formale und nicht formale Lernen.
Zu den systemischen Schwerpunkten gehören
Grundlagen, Ergebnisse, Zugang und Ge-
rechtigkeit, Ressourcen, Laufbahnen, Sicht-
barkeit und Anerkennung sowie die Koor-
dinierung der Politikmaßnahmen. Der Be-
richt ist nach einer allgemeinen Einführung
durch die OECD in drei Hauptabschnitte un-
terteilt. Abschnitt I umfasst die Beschreibung
des dänischen Qualifikationssystems, der
Teilnahme und der Ergebnisse. In Abschnitt
II geht es um die Auswirkungen des Qua-
lifikationssystems. In Abschnitt III werden
schließlich die aktuellen Zwänge und Initia-
tiven beschrieben. 
http://www.oecd.org/dataoecd/33/40/
34259829.pdf

EE Haridus, tööturg ja kar-
jäärinõustamine Eestis  (2004)

[Bildung, Arbeitsmarkt und Karrierebe-
ratung in Estland]
Elukestva Õppe Arendamise Sihtasutus In-
nove - INNOVE, Karjäärinõustamise Teabe-
keskus
Tallinn: Elukestva Õppe Arendamise Sihta-
sutus Innove, 2004, 74 S.
ISBN 9985-9511-1-5

Ziel dieser Broschüre ist die Vermittlung von
Informationen über die Fragen der Bildung,
des Arbeitsmarkts und der Karriereberatung
in Estland. In der Einleitung werden die est-
nischen öffentlichen Stellen und Dienste für
eine erste Kontaktaufnahme zwecks weite-
rer Informationen zu diesen Themen vor-
gestellt. Die beiden anschließenden Kapitel,
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die sich im Detail mit Fragen der Bildung
und des Arbeitsmarktes befassen, sollen Auf-
schluss über die Punkte geben, die interna-
tional gesehen für Praktiker der Berufsbe-
ratung die wichtigsten sind. 
http://www.innove.ee/ee/files/karjeristid_
ENGs.pdf

ES Las cifras de las educación en
España: estadísticas e indica-

dores: edición 2004 / Ministerio de Edu-
cación y Ciencia, Secretaría General Téc-
nica, Oficina de Estadística.
[Bildungszahlen in Spanien: Statistiken
und Indikatoren. Ausgabe 2004 Edition] 
Madrid: Secretaría General Técnica, Subdi-
rección General de Información y Publica-
ciones, 2004, 382 S.
ISBN 84-369-3874-7

Ziel dieser Publikation ist eine anschauliche
Darstellung der wichtigsten Aspekte des spa-
nischen Bildungssystems im akademischen
Jahr 2001-2002. In dieser Ausgabe werden
die Informationen nach folgenden The-
menbereichen neu strukturiert: (a) der Bil-
dungskontext mit Schwerpunkt Geografie,
Demografie und Wirtschaft; (b) Ressourcen
für die Bildung, Analyse des Bildungsange-
bots der verschiedenen Zentren, Hu-
manressourcen, ergänzende Dienste, Aus-
gaben und Finanzhilfen für Bildung und Sti-
pendien; Schule, Übergang und Ergebnis-
se der Bildung; (c) Lehre, Vorstellung der
zentralen Merkmale auf allen Ebenen des
Bildungssystems bzw. aller Bildungsmodel-
le, Berufsbildung, Fort- und Weiterbildung
usw.; (d) diverse Aspekte des Schulsystems
(z.B. im Unterricht eingesetzte Linguistik-
modelle, Fremdsprachenunterricht, Religi-
onsunterricht und ausländische Schüler), die
am Arbeitsmarkt und im Sozialverhalten er-
kennbaren langfristigen Ergebnisse der
Bildung; (e) internationale Beziehungen des
Bildungssystems, Bildungsprojekte im Aus-
land, europäische Programme sowie die
Gleichstellung, Validierung und Anerken-
nung von ausländischen Qualifikationen; (f)
internationale statistische Indikatoren und
Indikatoren der Autonomen Gemeinschaft.

FI Aikaisemmin hankitun osaami-
sen tunnustaminen koulutusjär-

jestelmässä / Committee on recognition
of prior learning in the educational sy-
stem.
[Anerkennung von früher erworbenen
Kenntnissen im Bildungssystem]
Helsinki: OPM, 2004, 64 S. 

(Opetusministeriön työryhmämuistioita ja
selvityksiä, 27)
ISBN 952-442-805-9

Lernen hat schon immer sowohl innerhalb
als auch außerhalb des offiziellen Bil-
dungssystems stattgefunden; so lernen die
Menschen im Arbeitsleben, bei ihren Hob-
bys oder im Alltag. Da Finnland eine Ver-
besserung der Kosteneffizienz, Leistungs-
fähigkeit und Flexibilität der beruflichen Bil-
dung anstrebt, konzentriert sich das Land
nun darauf, die Anerkennung von außer-
halb der Schule erworbenen Kenntnissen als
einem wichtigen Aspekt der Bildung wei-
terzuentwickeln. In der Politik der Europäi-
schen Union wird die Bedeutung der Aner-
kennung von nicht formalem und infor-
mellem Lernen unterstrichen und die EU hat
ihre Mitgliedstaaten aufgefordert, Mittel und
Wege zu finden, mit denen früher erwor-
bene Kenntnisse formal anerkannt werden
können. 
Der Ausschuss für die Anerkennung von
früher erworbenen Kenntnissen wurde ein-
gesetzt, um (a) die Prinzipien zu definieren,
nach denen allgemeine und berufliche Stu-
dien in der Sekundarstufe II, zuvor absol-
vierte Studien und sonstige Formen von
früher erworbenen Kenntnissen anerkannt
werden sollen; (b) Mittel und Wege zu su-
chen, um für ein Programm relevante Stu-
dien bzw. sonstige früher erworbene Kennt-
nisse anzurechnen; (c) Mittel und Wege
für eine effizientere Anerkennung von früher
erworbenen Kenntnissen beim Übergang
von der Sekundarstufe in die höhere Bil-
dung zu finden; (d) Mittel und Wege für ei-
ne Überwachung bzw. Kontrolle über die
Anerkennung von früher erworbenen Kennt-
nissen zu finden. 
http://www.minedu.fi/julkaisut/koulutus/
2004/tr27/kuvailu.html

FR Archives et sources pour l’his-
toire de l’enseignement / Thé-

rèse Charmasson Hg.)
[Archive und Quellen für die Geschich-
te des Bildungswesens]
Paris: Comité Travaux historiques scientifi-
ques, 2005, 391 S.
ISBN 2-7355-0543-X;

Die Quellen der Geschichte des Bildungs-
wesens sind zahlreich und ausgesprochen
reichhaltig: So haben sich Verwalter, Archi-
vare, Bibliothekare und Forscher, jeder in
seinem Bereich, der Aufgabe angenommen,
die verschiedenen im Laufe der Jahre von
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den Akteuren des Bildungssystems verfass-
ten Dokumente zu sammeln, zu klassifi-
zieren und der Öffentlichkeit bekannt zu
machen. Zu den Ergebnissen dieses Inter-
esses gehörten insbesondere die redaktio-
nelle Bearbeitung von speziellen Vorschrif-
ten aus den Archiven des Bildungswesens,
die Durchführung von Recherchen über die
aufbewahrten Mittel, bei denen diese Mittel
der Neugierde der Forscher preisgegeben
wurden sowie die Veröffentlichung von Ar-
tikeln, in denen der Nutzen dieser Quellen
erläutert wird. Mit der Neuauflage dieser bis-
lang verstreuten texte in einem einzigarti-
gen Band soll all jenen, die sich für die Ge-
schichte des Bildungswesens interessieren
und insbesondere jenen, die ein Studium zu
diesem Thema beginnen wollen, nützliche
Informationen bereitgestellt werden.

Vygotski: lectures et perspectives de re-
cherches en éducation / Brossard, Mi-
chel; Anokhina, Olga.
[Wygotski: Literatur und Perspektiven
der Bildungsforschung]
Paris: Pu du Septentrion, 2005, 255 S.
(Education et didactiques)
ISBN 2-85939-866-X;

Der russische Psychologe Lew Semjono-
witsch Wygotski wird zwar gern und oft zi-
tiert, aber die Schärfe seiner Thesen wird
dabei nicht selten verwässert. Der Autor will
hier nicht die Gedanken von Wygotski „zu-
sammenfassen“, sondern sie in Frage stel-
len. Nach einer Vorstellung einiger der The-
sen der historisch-kulturellen Theorie prüft
er sorgfältig die Argumente, die es Wy-
gotski erlauben zu behaupten, dass eine Leh-
re die Entwicklungen vorwegnimmt. Er folgt
der Denkweise von Wygotski und bemüht
sich aufzuzeigen, wie aufschlussreich es ist,
wenn die Frage der Beziehungen zwischen
Lehre und Entwicklung wieder in einem his-
torischen Rahmen betrachtet wird. Die Kon-
zepte der schulischen Situation, des Schul-
umfelds, der Rekontextualisierung und der
Konzeptionalisierung in der Schulzeit er-
lauben es, die von Wygotski propagierten
Thesen und Hypothesen zu vertiefen und
praktikabel zu machen. Zum Abschluss bie-
ten Olga Anokhina und der Autor dem Le-
ser ein bislang unveröffentlichtes Papier in
französischer Sprache von L. S. Wygotski aus
dem Jahre 1929, das für das Verständnis des
Entstehens der historisch-kulturellen Theo-
rie besonders lehrreich ist.

IE Achieving the Lisbon goal: the
contribution of vocational edu-

cation and training systems: country re-
port: Ireland / Tom May, Pauline Gildea,
Ger Melia
[Das Ziel von Lissabon erreichen: der
Beitrag der Berufsbildungssysteme: Län-
derbericht Irland]
Qualifications and Curriculum Authority -
QCA
London: QCA, 2004, 29 S. 

Dieser Bericht über Irland ist Teil einer Se-
rie von europäischen Berichten über den
Beitrag der nationalen Berufsbildungssyste-
me zum Erreichen der in Lissabon im Jahr
2000 verabschiedeten Ziele. Der vollständi-
ge Bericht wurde unter dem gleichen Na-
men vom Konsortium Lissabon/Kopenha-
gen/Maastricht für die Europäische Kom-
mission erstellt. Dieser Länderbericht ist in
drei Themenbereiche unterteilt: (1) Fort-
schritte des Berufsbildungssystems bei der
Bewältigung der Herausforderungen von Lis-
sabon; (2) Innovation in Lehr- und Lern-
prozessen und (3) Aufbau europäischer Qua-
lifikationen für einen europäischen Arbeits-
markt. 
http://www.refernet.org.uk/documents/
Country_Report_Ireland.pdf

Implementing the Irish national frame-
work of qualifications: clarification of
the concept and prototype / Jonathan
Winterton, Françoise Delamare, Emma
Stringfellow, Gordon Clark
[Umsetzung des irischen nationalen Qua-
lifikationsrahmens: Klärung des Kon-
zepts und Prototyp]
Brüssel: Europäische Kommission, 2005,
19 S. 

Präsentation von Gordon Clark von der Kom-
mission bei der gleichnamigen Konferenz in
Galway vom 24.-25. Februar 2005. Die iri-
sche Ratspräsidentschaft im ersten Halbjahr
2004 spielte eine entscheidende Rolle bei
der Einigung auf den gemeinsamen Zwi-
schenbericht der Kommission und des Ra-
tes „Allgemeine und berufliche Bildung 2010“
im Februar 2004. In diesem Bericht war zum
ersten mal der Aufbau eines einheitlichen
europäischen Qualifikationsrahmens gefor-
dert worden. 
http://libserver.cedefop.eu.int/vetelib/eu/
pub/commission/dgeac/2005_0043_en.doc
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IS Educational reform in Iceland: a
study of national and internatio-

nal influences / Gunnlaugur Magnússon.
[Bildungsreform in Island: eine Studie
über nationale und internationale Ein-
flüsse]
Universität Stockholm, Institut Internationa-
le Bildung
Stockholm: Universität Stockholm, 2004,
73 S.

Gegenstand dieser Studie ist eine Analyse
der unlängst in Island durchgeführten Bil-
dungsreform auf der Grundlage spezifischer
Definitionen und Theorien. Die Forschung
basiert auf einer Untersuchung der Fachli-
teratur über Bildung und Bildungsreformen
durch isländische Wissenschaftler und aus
einer speziell isländischen Perspektive. Die
Studie befasst sich zunächst allgemein mit
Bildungsreformen und den dazugehörigen
Konzepten, darunter Wahl, Dezentralisie-
rung, Privatisierung und Globalisierung. Es
folgt eine Vorstellung der isländischen Ge-
sellschaft und der Geschichte des Bil-
dungssystems sowie im Anschluss daran ei-
ne Erörterung des Hintergrunds der aktu-
ellen Reform und eine Analyse der Reform
selbst. Die Studie liefert einen Vergleichs-
rahmen, in den die Reform gesetzt wird.
Zum Schluss werden die Erkenntnisse die-
ses Vergleichs vorgestellt und diskutiert. Als
Schlussfolgerung zeigt sich, dass die jüngs-
te Bildungsreform in Island viele ihrer Kern-
punkte den angesprochenen Theorien ent-
nommen hat, wobei sie konzeptionell über-
wiegend auf Dezentralisierung und nur zu
einem geringen Teil auf Privatisierung setzt. 
http://www.interped.su.se/publications/
iceland.pdf

IT Formamente: la rivista del lifelong
learning. 

[Formamente: Zeitschrift für lebenslan-
ges Lernen]
Ministero del lavoro e della previdenza so-
ciale, Ufficio centrale per l’orientamento e
la formazione professionale dei lavoratori
- UCOFPL
Rom: UCOFPL, 2004

Formamente ist eine viermonatliche Zeit-
schrift zum Thema lebenslanges Lernen in
Italien und Europa. Die Publikation um-
fasst Beiträge über formale und nicht for-
male Ausbildung; Ausbildung für Jugendli-
che, Frauen und Erwachsene und lebens-
langes Lernen in Europa und darüber hin-
aus. Darüber hinaus gibt es Literaturhinweise

und Website-Angaben mit weiteren Infor-
mationen zu diesem Thema.
http://www.welfare.gov.it/EuropaLavoro/
ProdottiServiziComunicazione/
ProdottiEditoriali/Riviste/Formamente

LT Kompetencija grindziamu kva-
lifikaciju sistemos Lietuvoje ple-

tote: baigiamosios konferencijos med-
ziaga / Profesinio mokymo metodikos
centras.
[Entwicklung eines kompetenzbasierten
Qualifikationssystems in Litauen] 
PMMC; Vilnius: Profesinio mokymo meto-
dikos centras [Methodologiezentrum für Be-
rufsbildung], 2004, 32 S. 

Gegenstand dieses Papiers ist das finnisch-
litauische Projekt „Entwicklung eines kom-
petenzbasierten Qualifikationssystems in Li-
tauen“. Folgende Themen werden im Papier
behandelt: kompetenzbasiertes Qualifikati-
onssystems in Finnland; Bewertung und An-
erkennung von Qualifikationen in Litauen;
Erfahrungen mit der Entwicklung eines kom-
petenzbasierten Qualifikationssystems in Li-
tauen usw.

LV Cik eiropeiska ir Latvijas izglîti-
ba? / Catlaks, Guntars

[Wie europäisch ist lettische Bildung?]
In: Diena, 2004.19.06
Lettische nationale Bibliothek, Kr. Barona
14, Tel.: (371) 7365250
http://www.lnb.lv

Gegenstand dieses Papiers ist die Qualität
der Bildung in Lettland, das Ausmaß der Aus-
richtung auf Europa der jüngsten Bildungs-
reform sowie ein Messung der lettischen Bil-
dung an europäischen Standards. 

NO Dokumentasjon av realkom-
petanse i arbeidslivet.

[Dokumentation nicht formaler Kom-
petenzen im Arbeitsleben]
Nordland fylkeskommune
Bodø: Nordland fylkeskommune, 2004, oh-
ne Seitenangabe

Bei dieser Publikation handelt es sich um
eine Zusammenstellung von Dokumenten
und/oder Datenbanken, die zusammen
ein einzigartiges Instrument für die Doku-
mentation nicht formaler Kompetenzen im
Arbeitsleben bilden. Das Instrument kann
sowohl vom Arbeitgeber als auch von den
Arbeitnehmern verwendet werden, quer
durch alle Branchen und Berufe. Zu den An-

Journal DE Nr 35.qxd  16-11-05  11:37  Page 85



wendungsbereichen gehören (a) für den Be-
schäftigten: Jobentwicklung am eigenen Ar-
beitsplatz; Bewerbung für eine neue Stel-
le; Antrag auf Aus-/Weiterbildung; Doku-
mentation bestehender Kenntnisse und Kom-
petenzen und (b) für den Arbeitgeber: stra-
tegische Kompetenzentwicklung im eigenen
Betrieb (Stichworte: Basis für einheitliche
Weiterbildungsplanung, Qualitätsentwick-
lung, Neustrukturierung, Lebensphasenpo-
litik, Nacharbeitung eines Krankheitsurlaubs,
Behinderte am Arbeitsplatz usw.); maßge-
schneiderte formale Aus-/Weiterbildung ent-
sprechend den Bedürfnissen des Unterneh-
mens. Inhalt des Instruments: Lebenslauf,
Bescheinigung (nicht formaler) Kompeten-
zen, Beschreibung und Dokumentation der
Schlüsselkompetenzbereiche. 
http://www.nfk.no/visdokument.asp?LID=
8&UID=499&DID=4908&MID=9&SID=
62&HID=1

PL Poland: resource dossier / pre-
pared by Helmut Zelloth in coo-

peration with the Polish National Ob-
servatory. 
[Polen: Ressourcendossier / erstellt von
Helmut Zelloth in Zusammenarbeit mit
der Polnischen Nationalen Beobach-
tungsstelle]
European Training Foundation - ETF
Nationale Beobachtungsstelle Polen
Turin: ETF, 2004, 23 S.

In diesem Dossier sind Informationen zu-
sammengestellt, die die Überführung von
Ressourcen und Know-how der ETF an das
Cedefop erleichtern. Inhalt: a) eine Liste der
Ressourcen in Verbindung mit dem Prozess
der Berufsbildungsreform. Dabei handelt es
sich um Politik- und Analysedokumente
zu wichtigen Aspekten des Reformprozes-
ses. Das Material und die Dokumente sind
in drei Hauptüberschriften unterteilt: Be-
schäftigung, Berufsbildung, Allgemeines; b)
das Dossier enthält auch eine Liste von Kon-
takten und Netzwerken. Die Kontakte sind
in sechs Hauptkategorien unterteilt: Regie-
rungsagenturen, Forschung-und-Entwick-
lungsagenturen, Nichtregierungsorganisa-
tionen, Sozialpartner, Fernunterrichtszentren
und Berufsberatungsinstitutionen; c) eben-
falls im Dossier enthalten ist eine Liste der
wichtigsten Websites der am Reformprozess
beteiligten Agenturen; d) Abschnitt 5 enthält
abschließend eine Chronologie der wich-
tigsten Etappen des Reformprozesses.
http://libserver.cedefop.eu.int/vetelib/nat/
pol/gov/2004_0001_en.doc

PT Um perfil de qualificação para
os recursos humanos do sector

turístico: a visão dos empresários dos
sub-sectores de alojamento e restauração
do baixo Alentejo / Marta Isabel Caste-
leiro Amaral.
[Ein Qualifikationsprofil für Perso-
nalressourcen in der Tourismusbran-
che: die Meinungen von Unternehmern
im Hotel- und Gastronomiegewerbe in
der Region Baixo Alentejo]
In: Sociedade e Trabalho, 19/20, S. 81- 90
Lissabon: DEEP, 2004 

Der Erwerb einer beruflichen Qualifikation
wird für die Erwerbstätigen auf dem Ar-
beitsmarkt in zunehmendem Maße ein Schlüs-
sel zum Fortschritt und mitunter sogar zum
Überleben. In diesem Artikel wird versucht,
die notwendigen Qualifikationen für Be-
schäftigte der Tourismusbranche zu identi-
fizieren. Die Grundlage hierfür bildet die
von der Autorin für ihren Hochschulabschluss
durchgeführte Forschungsarbeit. In der Dis-
sertation wird untersucht, welche Fertigkei-
ten von den Unternehmern in dieser Bran-
che und dieser Region für sich selbst und
für ihre Beschäftigten als die wichtigsten er-
achtet werden.

SE Lärande i vuxenlivet / Claes-Göran
Wenestam, Birgit Lendahls Ro-

sendahl.
[Lernen als Erwachsener]
Lund: Studentlitteratur, 2005, 229 S.
ISBN 91-44-04177-2
Studentlitteratur AB, Box 141, S-221 00 Lund,
Schweden 

Die Erwachsenenbildung hat in den ver-
gangenen zwei bis drei Jahrzehnten viel Auf-
merksamkeit auf sich gezogen, nicht zuletzt
wegen der steigenden Nachfrage nach ar-
beitsbegleitenden Fortbildungen. Thema die-
ser Anthologie sind Bildung, Aus-/Weiter-
bildung und Lernen mit einem besonde-
ren Schwerpunkt auf die Erwachsenen.

SI The role of national qualification
systems in promoting lifelong lear-

ning: country background report - Slove-
nia / Miroljub Ignjatović et al.
[Die Rolle nationaler Qualifikations-
systeme bei der Förderung des lebens-
langen Lernens: Hintergrund-Länder-
bericht - Slowenien]
Paris: OECD, 2004, 86 S.
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Lebenslanges Lernen für alle - das ist der
Orientierungsrahmen für die Arbeit der OECD
über das formale und nicht formale Lernen.
Zu den systemischen Schwerpunkten gehören
Grundlagen, Ergebnisse, Zugang und Ge-
rechtigkeit, Ressourcen, Laufbahnen, Sicht-
barkeit und Anerkennung sowie die Koor-
dinierung der Politikmaßnahmen. Dieser
Hintergrund-Länderbericht über Slowenien
wurde für das OECD-Projekt „Die Rolle na-
tionaler Qualifikationssysteme bei der För-
derung des lebenslangen Lernens“ erstellt.
Bis Anfang der 80er Jahre gab es in Slowe-
nien ein zweigliedriges Bildungssystem:
eine schulbasierte Bildung auf der einen Sei-
te und eine praxisorientierte Bildung zum
Teil in der Schule und zum Teil in einem
Betrieb auf der anderen; hinzu kam eine
dem deutschen System recht ähnliche Lehr-
lingsausbildung. 
http://www.oecd.org/dataoecd/33/28/
34258475.pdf

UK Demand for information, ad-
vice and guidance / Jayne Tay-

lor, Andy Byrom, Darcy Vasickova. 
[Nachfrage nach Informationen, Bera-
tung und Orientierung]
Leicester: The Guidance Council, 2005

Mit diesem Buch sollen Informationen über
die Natur und den Umfang des Kundenbe-
darfs an Beratungsdiensten geliefert werden.
Die umfangreiche Studie untersucht, ob und
wie sich die Wahrnehmung der lokalen Lauf-
bahnberatungsdienste (Information, Advice
and Guidance - IAG) durch die Öffentlich-
keit seit dem Jahr 2000 geändert hat. Es wer-
den die Relevanz und die wahrgenomme-
nen Vorteile der Beratungsdienste analysiert
sowie Vorschläge gemacht, inwieweit Be-
stimmungen geändert werden sollten, um
den veränderten Bedürfnissen der Erwach-
senen gerecht zu werden. Vorgeschlagen
werden zudem Strategien zur Förderung ei-
nes breiteren Zugangs und einer stärkeren
Nutzung der IAG-Beratungsdienste.

BERUFSBILDUNG NR. 35 EUROPÄISCHE ZEITSCHRIFT

Cedefop

87

Journal DE Nr 35.qxd  16-11-05  11:37  Page 87



BERUFSBILDUNG NR. 35 EUROPÄISCHE ZEITSCHRIFT

Cedefop

88

Cedefop

PO Box 22427
GR-55102 Thessaloniki
Griechenland
Leiter des Bereichs D - Information,
Kommunikation und Verbreitung:
Herr Marc Willem
Tel. (30) 2310 49 00 79
Fax (30) 2310 49 00 43
mwi@cedefop.eu.int
http://www.cedefop.eu.int
http://www.trainingvillage.gr

OEIBF

Österreichisches Institut für
Berufsbildungsforschung
Biberstraße 5/6
A-1010 Wien
Österreich
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Peter Schlögl
Tel. (43-1) 310 33 34
Fax (43-1) 319 77 72
peter.schloegl@oeibf.at
http://www.ibw.at

LE FOREM

Office wallon de la Formation
professionnelle et de l’Emploi
Boulevard Tirou 104
B-6000 Charleroi
Belgien
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Sigrid Dieu
Tel. (32-71) 20 61 56
Fax (32-71) 20 61 98
sigrid.dieu@forem.be
http://www.leforem.be

Human Resource Development
Authority of Cyprus

2 Anavissou Street, Strovolos
P.O. Box 25431
CY-1392 Nicosia
Zypern
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Yiannis Mourouzides
Tel. (357-22) 39 03 67
Fax (357-22) 42 85 22
y.mourouzides@hrdauth.org.cy
http://www.hrdauth.org.cy

NVF

Národní vzdelávací fond
Opletalova 25
CZ-11000 Prag 1
Tschechische Republik
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Vera Czesana
Tel. (420-2) 24 50 05 40
Fax (420-2) 24 50 05 02
czesana@nvf.cz
http://www.nvf.cz

CIRIUS

Center for Information og Rådgivning
om International Uddannelses- og
Samarbejdsaktiviteter
Fiolstræde 44
DK-1171 Kopenhagen K
Dänemark
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Svend-Erik Povelsen
Tel. (45-33) 95 70 99
Fax (45-33) 95 70 01
sep@CiriusMail.dk
http://www.ciriusonline.dk

INNOVE

Elukestva Õppe Arendamise Sihtasutus
Liivalaia 2
EE-10118 Tallinn
Estland
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Katre Savi
Tel. (372) 69 98 080
Fax (372)  69 98 081
katre.savi@innove.ee
http://www.innove.ee

OPH

Opetushallitus
Hakaniemenkatu 2
P.O. Box 380
FI-00531 Helsinki
Finnland
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Matti Kyrö
Tel. (358-9) 77 47 71 24
Fax (358-9) 77 47 78 65 or 69
matti.kyro@oph.fi
http://www.oph.fi

Centre INFFO

Centre pour le développement de
l’information sur la formation
permanente
4, avenue du Stade de France
FR-93218 Saint Denis de la Plaine
Cedex
Frankreich
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Henriette Perker
Tel. (33-1) 55 93 91 91
Fax (33-1) 55 93 17 28
h.perker@centre-inffo.fr
http://www.centre-inffo.fr/

BIBB

Bundesinstitut für Berufsbildung
Robert-Schumann-Platz 3
D-53142 Bonn
Deutschland
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Frau Ute Hippach-Schneider
Tel. (49-228) 107 16 30
Fax (49-228) 107 29 71
hippach-schneider@bibb.de
http://www.bibb.de

OEEK

Organismos Epangelmatikis Ekpaidefsis
kai Kartartisis
Ethnikis Antistasis 41 and
Karamanoglou
GR-14234 Athen
Griechenland
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Argyros Protopappas
Tel. (30) 210  77 22 08
Fax (30) 210 2 71 49 44
tm.t-v@oeek.gr
http://www.oeek.gr

OMAI

Oktatási Minisztérium Alapkezelö
Igazgatósága
P.f.: 564
Bihari János u.5
HU-1374 Budapest
Ungarn
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Tamas Köpeczi-Bocz
Tel. (36-1) 30 46 62 391
Fax (36-1) 30 13 242
kopeczit@omai.hu
http://www.nive.hu

EDUCATE Iceland

Grensásvegur 16a
IS-108 Reykjavik
Island
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Arnbjörn Ólafsson
Tel. (354) 511 26 60
Fax (354) 511 26 61
arnbjorn@mennt.is
http://www.mennt.is/

FÁS

Training and Employment Authority
P.O. Box 456
27-33 Upper Baggot Street
Dublin 4
Irland
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Margaret Carey
Tel. (353-1) 607 05 36
Fax (353-1) 607 06 34
margaretm.carey@fas.ie
http://www.fas.ie

ISFOL

Istituto per lo sviluppo della
formazione professionale dei lavoratori
Via Morgagni 33
I-00161 Rom
Italien
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Colombo Conti
Tel. (39-06) 44 59 01
Fax (39-06) 44 29 18 71
c.conti@isfol.it
http://www.isfol.it

Academic Information Centre

Valnu iela 2
LV-1050 Riga
Lettland
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Baiba Ramina
Tel. (371-7) 21 23 17
Fax (371-7) 22 10 06
baiba@aic.lv
http://www.aic.lv

PMMC

Methodological Centre for Vocational
Education and Training
Gelezinio Vilko g. 12
LT-2600 Vilnius
Litauen
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Giedre Beleckiene
Tel. (370-5) 21 23 523
Fax (370-5) 24 98 183
giedre@pmmc.lt
http://www.pmmc.lt

Ministère de l’Éducation nationale et
de la Formation professionnelle 

Service de la Formation professionnelle
29, rue Aldringen
L-2926 Luxemburg
Luxemburg
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Jos Noesen
Tel. (352) 47 85 241
Fax (352) 47 41 16
noesen@men.lu
http://www.men.lu

Department of Further Studies and
Adult Education

Ministeru ta’ l-Edukazzjoni Room 325,
Education Division
Great Siege Road
MT-CMR02 Floriana
Malta
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Margaret M Ellul
Tel. (356-21) 22 81 94
Fax (356-21) 23 98 42
margaret.m.ellul@gov.mt
http://www.education.gov.mt

CINOP

Centrum voor Innovatie van
Opleidingen
Pettelaarpark - Postbus 1585
NL-5200 BP ‘s-Hertogenbosch
Niederlande
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Martine Maes
Tel. (31-73) 680 08 00
Fax (31-73) 612 34 25
mmaes@cinop.nl
http://www.cinop.nl

TI

Teknologisk Institutt
Akersveien 24C
N-0131 Oslo
Norwegen
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Signe Engli
Tel. (47-22) 86 50 00
Fax (47-22) 20 42 62
signe.a.engli@teknologisk.no
http://www.teknologisk.no

BKKK

Co-operation Fund
ul. Górnoslaska 4A
PL-00444 Warschau
Polen
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Kinga Motysia
Tel. (48-22) 62 53 937
Fax (48-22) 62 52 805
kingam@cofund.org.pl
http://www.cofund.org.pl

IQF

Institute for Quality in Training (former
INOFOR)
Avenida Almirante Reis, n.º 72
P-1150-020 Lissabon
Portugal
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Fernanda Ferreira
Tel. (351-21) 81 07 000
Fax (351-21) 81 07 190
fernanda.ferreira@inofor.gov.pt
http://www.inofor.pt

SIOV

State Institute of Vocational Education
and Training
Cernysevskeho 27
SK-85101 Bratislava
Slowakien
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Dagmar Jelinkova
Tel. (421-2) 62 41 06 78
Fax (421-2) 62 41 06 78
sno@netax.sk
http://www.siov.sk

ReferNet – Das europäische Fachwissens- und Referenznetzwerk
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CP

Centra RS za poklicno izobrazevanje
Ob Zeleznici 16
SI-1000 Ljubljana
Slowenien
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau Mojca Cek
Tel. (386-1) 58 64 216
Fax (386-1) 54 22 045
mojca.cek@cpi.si
http://www.cpi.si

INEM

Servicio Público de Empleo Estatal
Condesa de Venadito 9
E-28027 Madrid
Spanien
Nationale ReferNet-Koordinatorin:
Frau María Luz de la Cuevas Torresano
Tel. (34-91) 585 95 82
Fax (34-91) 377 58 81
mluz.cuevas@inem.es
http://www.inem.es

Skolverket - Statens Skolverk

Kungsgatan 53
S-10620 Stockholm
Schweden
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Fritjof Karlsson
Tel. (46-8) 723 33 79
Fax (46-8) 24 44 20
Sten.Pettersson@skolverket.se
http://www.skolverket.se

QCA

Qualifications and Curriculum Authority
83 Piccadilly
UK-W1J8QA London
Vereinigtes Königreich
Nationaler ReferNet-Koordinator:
Herr Tom Leney
Tel. (44-20) 75 09 55 55
Fax (44-20) 75 09 66 66
leneyt@qca.org.uk
http://www.qca.org.uk

CINTERFOR/OIT

Centro interamericano de investigación
y documentación sobre formación
profesional
Avenida Uruguay 1238
Casilla de correo 1761
UY - 11000 Montevideo
Uruguay
Tel. (598-2) 92 05 57
Fax (598-2) 92 13 05

DG EAC

Generaldirektion Bildung und Kultur
Europäische Kommission
Rue de la Loi 200
B-1049 Brüssel
Belgien
Tel. (32-2) 29 94 208
Fax (32-2) 29 57 830

EFVET

European Forum of Technical and
Vocational Education and Training
Rue de la Concorde 60
B-1050 Brüssel
Belgien
Tel. (32-2) 51 10 740
Fax (32-2) 51 10 756

ETF

Europäische Stiftung für Berufsbildung
Villa Gualino
Viale Settimio Severo 65
I-10133 Turin
Italien
Tel. (39-011) 630 22 22
Fax (39-011) 630 22 00
http://www.etf.eu.int

European Schoolnet

Rue de Trèves 61
B - 1000 Brussels Brüssel
Belgien
Tel. (32-2) 79 07 575
Fax (32-2) 79 07 5 85

EURYDICE

Das Informationsnetz zum
Bildungswesen in Europa
Avenue Louise 240
B-1050 Brussels Brüssel
Belgien
Tel. (32-2) 600 53 53
Fax (32-2) 600 53 63
http://www.eurydice.org

EVTA

AEFP
EVTA
European Vocational Training
Association
Rue de la Loi 93-97
B-1040 Bruxelles/Brussel Brüssel
Belgien
Tel. (32-2) 64 45 891
Fax (32-2) 64 07 139
http://www.evta.net

ILO

Internationales Arbeitsamt
4 Route des Morillons
CH-1211 Genf
Schweiz
Tel. (41-22) 79 96 959
Fax (41-22) 79 97 650
http://www.ilo.org

KRIVET

The Korean Research Institut for
Vocational Education and Training
15-1 Ch’ongdam, 2-Dong
KR-135-102 Kangnam-gu, Seoul
Korea
Tel. (82-2) 34 44 62 30
Fax (82-2) 34 85 50 07
http://www.krivet.re.kr

NCVRVER

National Centre for Vocational
Education Research Ltd.
P.O. Box 8288
AU-SA 5000 Station Arcade
Australien
Tel. (61-8) 82 30 84 00
Fax (61-8) 82 12 34 36
http://www.ncver.edu.au

OVTA

Overseas Vocational Training
Association
1-1 Hibino, 1 Chome, Mihama-ku
JP-261-0021 Chiba-shi
Japan
Tel. (81-43) 87 60 211
Fax (81-43) 27 67 280
http://www.ovta.or.jp

UNEVOC

International Centre for Technical and
Vocational Education and Training
Unesco-Unevoc
Görresstr. 15
D-53113 Bonn Bonn
Deutschland
Tel. (49-228) 24 33 712
Fax (49-228) 243 37 77
http://www.unevoc.unesco.org

Assoziierte Organisationen
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Nr. 32/2004

ñ Von der Divergenz zur Konvergenz. Zur Geschichte der Berufsbildung in Europa

Forschungsbeiträge

ñ Die europäischen Berufsausbildungs„systeme“ – Überlegungen zum theoretischen
Rahmen der Darstellung ihrer historischen Entwicklung (Wolf-Dietrich Greinert)

ñ Zwischen Schule und Betrieb. Aspekte der historischen Entwicklung beruflicher
Bildung in den Niederlanden und in Deutschland aus vergleichender Sicht (Dietmar
Frommberger und Holger Reinisch)

ñ Berufsbildungsmodelle, Berufsbildungsparadigmen oder Berufsbildungskulturen
(Anja Heikkinen)

ñ Die gemeinsame Politik der Berufsausbildung in der EWG von 1961 bis 1972
(Francesco Petrini)

ñ Die Gewerkschaften und die Neubelebung der europäischen Sozialpolitik (Maria
Eleonora Guasconi)

ñ Die Rolle der beruflichen Bildung in der europäischen Sozialpolitik und das
Cedefop (Antonio Varsori)

ñ Der Platz der beruflichen Bildung in der Vorstellung eines europäischen Sozialraums
von François Mitterrand (1981-1984) (Georges Saunier)

Nr. 33/2004

Forschungsbeiträge

ñ Der Stand der Umsetzung der Lissabonner Ziele in den neuen Mitgliedstaaten und
den Kandidatenländern (Jean-Raymond Masson)

ñ Lernwettbewerb und Unternehmensumstrukturierung in der erweiterten EU 
(Gerd Schienstock)

ñ Einstellungen zur Bildung und bevorzugte Bildungswege in der Tschechischen
Republik (Věra Czesaná und Olga Kofroňová)

ñ Reaktion auf das nachlassende Interesse an beruflicher Bildung in Slowenien
(Ivan Svetlik)

ñ Die Erklärung von Bologna und die berufsbezogene Lehrerausbildung in Lettland
(Andris Kangro)

ñ Neufokussierung und strukturelle Umgestaltung der Ausbildung litauischer
Berufsschullehrer: ein systematischer Ansatz  (Pukelis Kestutis und Rimantas
Laužackas)

ñ Die Berufsbildungsreform in Polen (Maria Wójcicka)

Zuletzt

erschienene

deutsche Ausgaben
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Forschungsbeiträge

ñ Förderung des Verständnisses der Bildungssysteme in Europa Studienbesuche und
der Beitrag der vergleichenden Erziehungswissenschaft (Dimitris Mattheou)

ñ Was bringt eine Berufsausbildung jungen Erwachsenen am Arbeitsmarkt? 
(Åsa Murray und Anders Skarlind)

ñ Die berufliche Eingliederung von Hochschulabsolventen aus der Bildungsperspektive
(Mariana Gaio Alves)

ñ Wirksame Vermittlung von Kompetenzen über das Internet: ein praktisches Beispiel
(Marjolein C. J. Caniëls)

ñ Die existenzielle Dimension der Bildungs- und Berufsberatung - wennBeratung zur
philosophischen Praxis wird (Finn Thorbjørn Hansen)

ñ Fortbildung und Arbeitsorganisation: Handlungsforschung in einem Handels- und
Vertriebsunternehmen - ein Versuch (Alda Bernardes und Albino Lopes)

Bestellschein bitte ausschneiden oder kopieren und an das Cedefop senden.

✂

❑

❑

❑
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Europäische Zeitschrift
für Berufsbildung
Aufforderung zur Einreichung
redaktioneller Beiträge
Die Europäische Zeitschrift für Berufsbildung veröffentlicht Artikel von Berufsbildungs-
und Beschäftigungsforschern und -fachleuten. Interesse besteht vor allem an Beiträgen,
die Ergebnisse hochkarätiger Forschungsarbeiten, insbesondere grenzübergreifender
vergleichender Forschung, einem breiten, internationalen Publikum aus politischen Ent-
scheidungsträgern, Forschern und praktisch Tätigen nahe bringen.

Die Europäische Zeitschrift ist eine unabhängige Veröffentlichung, deren Inhalt einer
kritischen Bewertung unterzogen wird. Sie erscheint dreimal jährlich in spanischer, deut-
scher, englischer, französischer und portugiesischer Sprache und wird in ganz Europa, so-
wohl in den Mitgliedstaaten der Europäischen Union als auch in einigen Nicht-Mitglied-
staaten, vertrieben.

Die Zeitschrift wird vom Europäischen Zentrum für die Förderung der Berufsbildung
(Cedefop) herausgegeben und soll der Diskussion über die Entwicklung der beruflichen
Bildung, insbesondere durch die Darstellung der europäischen Sichtweise, Impulse ver-
leihen.

In der Zeitschrift sollen Beiträge veröffentlicht werden, die neues Gedankengut enthalten,
Forschungsergebnisse verbreiten und über Vorhaben auf einzelstaatlicher und europäi-
scher Ebene berichten. Ferner werden Positionspapiere zu berufsbildungsrelevanten The-
men sowie Reaktionen auf diese veröffentlicht.

Eingereichte Artikel müssen wissenschaftlich exakt, gleichzeitig jedoch einem breiten und
gemischten Leserkreis zugänglich sein. Sie müssen Lesern unterschiedlicher Herkunft und
Kultur verständlich sein, die nicht unbedingt mit den Berufsbildungssystemen anderer Län-
der vertraut sind. Das heißt, die Leser sollten in der Lage sein, Kontext und Argumenta-
tion eines Beitrags vor dem Hintergrund ihrer eigenen Traditionen und Erfahrungen nach-
zuvollziehen.

Neben der Hardcopy-Fassung werden Auszüge aus der Zeitschrift in das Internet ge-
stellt. Auszüge der letzten Ausgaben können eingesehen werden unter:

www2.trainingvillage.gr/etv/publication/publications.asp?section=18

Die Autoren sollten ihre Beiträge entweder in eigenem Namen oder als Vertreter einer Or-
ganisation verfassen. Diese sollten rund 2000 bis 4000 Wörter lang sein und in einer der
folgenden 26 Sprachen abgefasst sein: in den 20 offiziellen Sprachen der Europäischen
Union (Spanisch, Tschechisch, Dänisch, Deutsch, Estnisch, Griechisch, Englisch, Franzö-
sisch, Italienisch, Lettisch, Litauisch, Ungarisch, Maltesisch, Niederländisch, Polnisch, Por-
tugiesisch, Slowakisch, Slowenisch, Finnisch und Schwedisch), den Sprachen der beiden
assoziierten Länder (Isländisch und Norwegisch) oder den offiziellen Sprachen der Kan-
didatenländer (Bulgarisch, Kroatisch, Rumänisch und Türkisch).

Die Artikel sollten beim Cedefop per E-Mail (als Textanlage im Word-Format) einge-
reicht werden; außerdem sollten eine Kurzbiografie des Autors mit knappen Angaben
zu seiner derzeitigen Stellung, eine kurze Inhaltsangabe für das Inhaltsverzeichnis (ma-
ximal 45 Wörter), eine Zusammenfassung (zwischen 100 und 150 Wörtern) sowie 6 Schlag-
wörter auf Englisch, die nicht im Titel des Artikels enthalten sind und den Deskriptoren
des Europäischen Berufsbildungsthesaurus entsprechen, beigefügt werden. 

Alle eingereichten Artikel werden vom redaktionellen Beirat der Zeitschrift geprüft, der
sich die Entscheidung über die Veröffentlichung vorbehält. Die Verfasser werden über die-
se Entscheidung unterrichtet. Die veröffentlichten Artikel müssen nicht unbedingt die Mei-
nung des Cedefop widerspiegeln, die Zeitschrift bietet vielmehr die Möglichkeit, unter-
schiedliche Analysen und verschiedene, ja sogar kontroverse Standpunkte darzustellen.

Wenn Sie einen Artikel einreichen möchten, so wenden Sie sich bitte telefonisch 
(30) 23 10 49 01 11, per Fax (30) 23 10 49 01 17 oder via E-Mail (efg@cedefop.eu.int) 
an den Herausgeber Éric Fries Guggenheim.
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